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So, da s wa r ein e schone Heiratsplaudere i mit de m 
Lama. Mi t viele n warme n Wünsche n un d GrüGe n an 
Dich un d Deinen Bernhard . 

Treulich Dein F . 

An Fran z Overbec k 
[Entwurf ] Nizza , Februar 188 8 

Hier nur dre i Worte , u m etwa s Gute s z u melden. 
Grofie Ruh e un d Erleichterun g eingetreten ; ein e lan-
ge, aufierst schmerzhafte Krisis , be i de r mein e ganz e 
Sensibilitat i n Aufruh r war , schein t a d act a gelegt . 

Als factum brutu m ausgedriickt : di e erst e Nieder -
schrift meine r „Umwertun g aller Werte " ist fertig . 
Die Gesamt-Konzeptio n dafti r wa r bei weite m die 
langste Tortur, di e ic h erleb t habe , ein e wirklich e 
Krankheit. Ih r a n d e r n „Erkennenden" , Ih r hab t e s ( 
besser, un d n i c h t so unvernünftig! Ih r kenn t di e \ 
Wahrheit nicht al s etwas, da s ma n sic h Stuc k fii r 
Stuck vo m Herze n abreLB t un d bei de m jeder Sie g 
sich mi t eine r Niederlag e racht . 

An Fran z Overbec k 
Nizza, den 3. Februar 1888 

Lieber Freund , 
hier ist endlic h di e Eechnun g des Herrn C . G . Nau -
mann: dar f ic h Dic h bitten , dieselb e mi t Hilf e des 
dazu deponierte n Gelde s z u berichtigen ? Eil e tu t 
n i c h t not; ic h mach e mi r ei n Gewisse n daraus , Dic h 
mit solche n Anliege n i n Deine r Arbeitsruh e z u sto-
ren. — 

Auch ic h bi n seh r i n Tatigkeit ; un d di e Umriss e 
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der ohne allen Zweifel ungeheure n Aufgabe , di e jetzt 
vor mir steht , steige n imme r deutliche r au s dem Ne-
bel heraus . E s gab düstere Stunden , e s gab ganze 
Tage u. Nachte inzwischen , wo ich nicht mehr wuBte, 
wie lebe n un d w o mich ein e schwarz e Verzweiflun g 
ergriff, wi e ic h si e bishe r noc h nich t erleb t habe . 
Trotzdem weif l ich , da B ic h wede r rückwarts , noc h 
rechts, noc h link s we g entschlüpfe n kann : ichjbab e 
gar keine Wahl. Dies e Logi k hal t mic h jetz t allei n 
aufrecht: vo n alle n ander n Seite n au s betrachte t is t 
mein Zustan d unhaltba r un d schmerzhaf t bi s zu r 
Tortur. Mein e letzt e Schrif t verra t etwa s davon : i n 
einem Zustand e eine s bi s zu m Springe n gespannte n 
Bogens tu t einem jede r Affek t wohl , gesetzt , da B er 
gewaltsam ist . Man so lljetzt_nicht vo n mi r „schon e 
Sachen" erwarten: so wenig man einem leidenden und 
verhungernden Tier e zumute n soil, da B es mi t An -
mut seine Beut e zerreiBt. De r jahrlang e Mange l 
einer wirklic h erquickende n u . heilende n mensch -
lichen Liebe , di e absurde Vereinsamung , di e es mi t 
sich bringt , da B fast jeder Res t vo n Zusammenhan g 
mit Mensche n nu r ein e Ursach e vo n Verwundunge n 
wird: da s alles is t vom Schlimmsten un d hat nur ein 
Recht für sich , das Recht , notwendig z u sein. — 

Habe ic h nicht s Bessere s z u schreiben ? E s sin d 
mir schon e Zeiche n vo n Pieta t un d tiefe r Erkennt -
lichkeit seitensmehrere r Künstler zugekommen: dar-
unter Dr . Brahms, H. von Bülow, Dr. Fuchs u . Mottl. 
Insgleichen hat ein geistreiche r un d streitbare r 
Dane, Dr . G. Brandes, mehrer e Ergebenheitsbrief e 
an mich geschrieben : erstaunt , wi e e r sic h aus -
driickt, vo n de m ursprüngliche n un d neue n Geiste , 
der ih m aus meinen Schrifte n entgegenweh e un d des-
sen Tenden z e r al s „aristokratische n Radikalismus " 
bezeichnet. E r nenn t mic h de n be i weite m erste n 
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Schriftsteller Deutschlands . - Daf i Gersdorf f i n der 
gründlichsten und rechtschaffensten Weis e sein Ver-
haltnis z u un s wiederhergestell t hat , hab e ic h Di r 
wohl scho n geschrieben? Ic h bedaure , nicht da s glei-
che vo n Eohd e melden z u können . Au f zwe i Briefe , 
die ich mi t de m herzlichste n Willen, ih m wohlzutun 
und den vorgekommenen ExzeB vergessen zu machen 
geschrieben habe , ha t er nich t geantwortet ; ebenso-
wenig auf di e Zusendung meines letzten Buches. Das 
macht ih m kein e Ehre : abe r e r wir d kran k sein , e r 
steekt in einer schlechten Haut . - Von Paraguay gib t 
es seh r beruhigend e Nachrichten : di e Entwicklun g 
der ganze n an sic h s o gewagten Unternehmun g kan n 
nicht ander s al s glanzen d genann t werden . I n de r 
neuen Koloni e sind c . 100 Personen bereit s in Tatig -
keit; darunte r mehrer e seh r gut e deutsch e Familie n 
(z. B . di e Mecklenburge r Baro n Maltzans) ; meine 
Angehörigen gehören zu den gröBten Grundbesitzer n 
in Paragua y [ ] . DaB [Dr . Förster ] un d ic h 
eine Anstrengun g sondersgleiche n z u mache n haben , 
um uns nichtdirekt a lsFeind e zubehandeln,kanns t 
Du erraten ... Di e antisem. Blatte r falle n über mic h 
in alle r Wildhei t he r (- was mi r hundertma l meh r 
gefallt al s ihr e bisherig e Rücksicht) . So viel fü r 
heute! Mi t beste n Wünsche n fü r Dic h un d Dein e 
liebe Frau 

DeinN. 

An Reinhard vo n Seydl i t z 
Nizza, den 12. Februar 1888 

Lieber Freund , 
das war kein „stolzes Schweigen", das mir inzwischen 
den Mund fast gege n jedermann verblinde n hat, viel-
mehr ei n seh r demütiges , da s eine s Leidenden , de r 
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sich scham t zu verraten , wie sehr er leidet . Ei n Tie r 
verkriecht sic h in seine Höhle, wenn es krank ist ; so 
tut e s auc h la  bét e philosophe . E s komm t so selte n 
noch ein e freundschaftlich e Stimm e z u mir . Ich bi n 
jetzt allein , absur d allein ; un d i n meine m unerbitt -
lichen un d unterirdische n Kampf e gege n alles , wa s 
bisher vo n den Menschen verehr t un d geliebt worde n 
ist (— meine Forme l dafü r is t „Umwertun g alle r 
Werte"), is t unvermerk t au s mi r selbe r etwa s wi e 
eine Höhl e geworde n — etwas Verborgenes , da s ma n 
nicht meh r findet , selbs t wen n ma n ausginge , e s z u 
suchen. Abe r ma n geh t nich t darau f aus . . . Un -
ter un s gesagt , z u Dreie n — es is t nich t unmóglich , 
dafi ic h de r erst e Philosop h de s Zeitalter s bin, ja 
vielleicht noch einwenig mehr, irgend etwas EntscheP" 
dendes und V erhangnisvolles, das zwischen zwei Jahr-
tausenden stebTE "ETne solch e absonderlich e Stellun g 
büöt ma n bestandi g a b — durch ein e imme r wach -
sende, imme r eisigere , imme r schneidender e Abson -
derung. Un d unsr e liebe n Deutsche n I.. In Deutsch -
land hat man es, obwohl ich im 45. Lebensjahr steh e 
und ungefah r fünfzeh n Werk e herausgegebe n hab e 
(— darunter ei n non plu s ultra , de n Zarathustr a —), 
auch noc h nich t z u eine r einzige n auc h nu r maBi g 
achtbaren Besprechun g auc h nu r eine s meine r Bü -
cher gebracht . Ma n hilf t sic h jetz t mi t de n Worten : 
„exzentrisch", „pathologisch" , „psychiatrisch" . E s 
fehlt nicht an schlechten un d verleumderischen Win-
ken in bezug auf mich ; es herrscht ein zügellos feind-
seliger To n in den Zeitschriften, gelehrte n und unge-
lehrten, — aber wi e komm t es , da B ni e jeman d da -
gegen pro testiert? daB nie jemand sich beleidigt f ühlt, 

1 wenn ic h beschimpf t werde ? — Und jahrelan g kei n 
Labsal, keinTropfenMenschlichkeit, nich t einHauc h 
von Liebe — 
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Uu ter diese n Umstande n mu ö ma n i n N i z z a leben . 
Es wimmel t auc h diesma l vo n Nichtstuem , grec s un d 
anderen Philosophen , e s wimmel t vo n „meinesglei -
chen": u n d G o t t l aBt, mi t de m ih m eigene n Zynis -
mus, gerad e übe r un s seine Sonn e schoner scheinen , 
als übe r da s so viel achtbare re Eu ropa de s Herr n 
von BismarcIT(- - da s mi t fieberhafte r Tugend a n 
seiner Bewaffnun g arbeite t un d gan z un d ga r den 
Aspekt eine s heroïsc h gestimmtenTgels darbietet). 

Tage kommen hier mit einer unverschamten Schön-
heit daher ; e s gab ni e einen vollkommnere n Winter . 
Und dies e Farbe n Nizzas : ic h möcht e si e Di r schik -
ken. All e Farbe n mi t eine m leuchtende n Silbergra u 
durchgesiebt; geistige , geistreich e Farben ; nich t ei n 
Rest meh r vo n Brutalita t de r Grundtöne . De r Vor -
zug dieses kleinen Stück s Kust e zwische n Alassi o 
und Nizz a is t ein e Erlaubni s zu m Afrikanismu s i n 
Farbe, Pflanz e un d Lufttrockenheit : da s komm t i m 
übrigen Europ a nich t vor . 

O wi e ger n saö e ic h mi t Di r un d Deine r liebe n 
verehrten Fra u zusamme n unte r irgendeine m home -
risch-phaakischen Himmel . . . abe r ic h da r f nich t 
mehr südliche r (— die A u gen zwinge n mic h bald z u 
nördlicheren un d stupidere n Landschaften) . Schreib e 
mir, bitte , noc h einma l übe r di e Zeit , w o D u wiede r 
in Münche n bist , un d vergi b mi r diese n d ü s t e r e n 
Brief! 

Dein getreue r Freun d Nietzsche. 

Seltsam! Ic h hab e dre i Tag e Dein e Ankunf t hie r 
im Hote l erwartet . E s wa r Besuc h au s Münche n an -
gemeldet, manwollt e mi r nicht sagen wer; man machte 
zwei Platze neben mi r be i Tisch frei — Enttauschung ! 
Es ware n alt e Spieie r un d Montecarlisten , welch e 
mir zuwide r s ind . . . 

Br 29 
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An Georg Brande s N i z z a d ( m 1 9 F e b r u a r 1 8 8 8 

Verehrter Herr , 
Sie habe n mich auf das Angenehmste mit Ihrem Bei-

trage zu m Begrif f „Moderniteit " verpflichtet ; den n 
gerade diesen Winter zieh e ich in weiten Kreise n um 
diese Wertfrag e erste n Range s herum , seh r ober -
halb, seh r vogelmafli g un d mi t de m beste n Willen , 
so unmodern wi e möglich auf s Modern e herunterzu -
blicken... Ich bewundere — dafi ich es Ihnen gestehe! 
— Ihre Toleran z i m Urtei l ebensoseh r wi e Ihr e Zu -
rückhaltung i m Urteil . Wi e Si e all e dies e „Kind -
lein" zu sich kommen lassen. Sogar Heyse! — 

Ich habe mir füx meine nachste B/eisenach Deutsch-
land vorgesetzt , mich mi t de m psychologischen Pro-
blem Kierkegaard z u beschaftigen , insgleiche n di e 
Bekanntschaft mi t Ihre r altere n Literatu r z u er -
neuern. Die s wirdfür mich , im besten Sinn des Worts, 
von Nutzen sei n — und wird dazu dienen, mir meine 
eigene Hart e un d AnmaBun g i m Urtei l „z u Gremüt e 
zu führen" . 

Gestern telegraphiert e mi r mei n Verleger , da B die 
Bücher an Si e abgegange n sind . Ic h wil l Si e und 
mich mi t de r Erzahlun g verschonen , waru m dies s o 
spat geschehe n ist . Machen Sie , verehrter Herr , eine 
gute Miene zu dem „bösen Spiel", ich meine zu dieser 
Nietzscheschen Literatur . 

Ich selbe r bilde mir ein, den „neuen Deutschen" die 
reichsten, erlebteste n un d unabhangigste n Büche r 
gegeben z u haben , di e si e überhaup t besitzen ; eben -
falls selbe r fü r mein e Person ei n kapitales Ereigni s 
inder KrisisderWerturteile z u sein. Aberdas könnt e 
ein Irrtu m sein ; und auBerde m noch eine Dummhei t 
— ich wünsche, über mich nichts glauben zu mussen . 

Ein paa r Bemerkunge n noch : sie beziehen sich auf 
meine Erstling e (— die Juvenilia un d Juvenalia): 
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Die Schrift gege n StrauB, das bös e Gelachte r eine s f 
„sehr freie n Geistes " über eine n solchen , de r sic h da - ] 
für hielt , gab einen ungeheure n Skanda l ab : ich wa r I 
damals scho n Prof . ordin . trot z meine r 27 Jahre, so -
mit ein e Ar t vo n Autorita t un d etwa s Bewiesenes . 
Das Unbefangenst e übe r diese n Vorgang , w o beinah e 
jede „Notabilitat " Parte i fü r ode r gege n mic h nah m 
und ein e unsinnig e Masse vo n Papier bedruck t wor -
den ist, steh t i n Kar l Hillebrand s „Zeiten, Völke r 
und Menschen " Ban d 2. DaB ic h da s altersmüd e 
Machwerk eine s auBerordentlichen Kritiker s verspot -
tete, wa r nich t da s Ereignis , sonder n da B ic h de n 
deutschen Geschmac k be i eine r kompromittierende n 
Geschmacklosigkeit in flagrant i ertappte : er hatt e 
StrauBens „alte n un d neue n Glauben " einmütig, trotz 
aller religiös-theologische n Parteiverschiedenheit , al s 
ein Meisterstüc k vo n Freihei t un d Feinhei t de s Gei -
stes (auc h de s Stils! ) bewundert . Mein e Schrif t wa r 
das erst e Attentat auf di e deutsch e Bildun g (— jene 
„Bildung", welche,wi e ma n rühmte , übe r Frankreic h 
den. Sieg errungen habe— ). Das vo n mi r formuliert e 
Wort „Büdungsphilister " is t au s de m wütenden Hin 
und Her de r Polemik i n de r Sprache zurückgeblieben . 

Die beide n Schrifte n übe r Schopenhauer un d Ri -
chard Wagne r stellen, wi e mi r heut e scheint , meh r 
Selbstbekenntnisse, vo r alle m Selbstgelöbniss e übe r 
mich da r al s etw a ein e wirklich e Psychologi e jene r 
mir ebens o tie f verwandte n al s antagonistische n Mei -
ster (— ich wa r de r erste , de r au s beide n ein e Ar t 
Einheit destillierte ; jetzt is t diese r Aberglaub e seh r 
im Vordergrund e de r deutsche n Xul tur : alle Wag -
nerianer sin d Anh an^er Schopenhauers . Die s wa r 
anders al s ic h jun g war . Damal s ware n es di e letzte n 
Hegelinge, die zu Wagner hiel ten, und „Wagner undHe- f 
gel" lautet e die Parole inden fünfzige r Jahrennoch. ) j 

29* 
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Zwjschen d ec ..UnzeitgemaBen Betrachtungen" un d 
,,M^nschliches, Allz umenschliches" lieg t ein e Krisi s 
und Hantung . AïclTTëiblich : ich lebt e jahrelan g i n 
der nachste n Nachbarschaf t de s Todes . Die s wa r 
mein grofie s Glück : ic h verga B mich , ic h überlebt e 
mich. . . Das gleich e Kunststüc k hab e ic h noc h ein -
mal gemacht . -

So habe n wi r als o einander Geschenk e überreicht : 
ich denk e ei n paa r Wanderer, di e sich freuen , ein -
ander begegne t z u sein? . . . 

Ich verbleib e Ih r ergebenste r 
Nietzsche. 

An di e Schweste r 
Nizza, 31. Marz 1888 

Meine geliebt e Schwester . 
Diesmal mu B ic h meine m arme n Lam a eine n rech t 

freundlichen un d liebliche n Brie f schreiben , nachde m 
ich e s da s letzte , eigentlic h vorletzt e Mal , so ar g er-
schreckt habe ; abe r e s steh t wirklic h diese n Winte r 
schlimm mi t mir , un d wen n D u e s au s de r Nah e 
sahest, würdes t D u mi r gewi B einen solche n schmerz-
lichen Schrei , wi e e s jene r Brie f war , verzeihen . Ic h 
verliere mic h mitunte r gan z au s de r Gewalt ; ic h bin 
beinahe di e Beut e de r düsterste n EntsehlieBungen . 
Leide ic h etw a an der Galle ? Ic h hab e jahraus , jahr -
ein z u vie l Schlimme s hinunterschlucke n musse n un d 
sehe mich , rückwart s blickend , vergeben s nac h auc h 
nur eine m gute n Erlebni s um . Da s hat ein e ganz un d 
gar lacherliche un d erbarmlich e Verwundbarkei t 
schlieBlich hervorgebracht , dan k de r beinah e alles , 
was vo n auBe n a n mic h herankommt, mic h kran k 
macht un d da s Kleinst e zu m Untie r heranwachst . 
Eine unertraglich e Spannun g lieg t au f mir , Tag un d 
Nacht, hervorgebrach t durc h di e Aufgabe , di e mi r 
gestellt ist , un d di e absolut e Unguns t alle r sonstige n 
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Verhaltnisse zu r Lösung einer solche n Aufgabe: hier 
steekt jedenfalls di e Hauptnot . Das Gefüh l allei n zu 
sein, de r Mangel an Liebe, di e allgemein e Undankbar -
keit un d selbs t Schnödigkeit gegen mic h [  ] . 
Aber ic h wil l nicht in diese r Tonar t fortfahren . Di e 
Gegenrechnung ist , daf i Dein Brude r ein tapfere s 
Tier ist , daf i er Erstaunliche s auc h wiede r in de m 
letzten Jahr e duTchgesetz t hat : abe r waru m mu B 
jede meine r Tate n hinterhe r zu r Niederlag e werden? 
Warum fehl t mi r jede r Zuspruch , jed e tief e Teil -
nahme, jed e herzlich e Verehrung ? — 

Meine Gesundhei t ha t sic h unte r der Guns t eine s 
auBerordentlich schonen Winters, gute r Nahrun g 
und starken Spazierengehens ziemlic h auf recht erhal-
ten. Nicht s is t krank, nu r die lieb e Seele . Auc h wil l 
ich nicht verschweigen, da B der Winter a n geistige m 
Gewinn für meine Hauptsach e seh r reic h gewese n 
ist: also auc h der Geis t is t nich t kran k, nichts is t 
krank, nu r die lieb e Seele . -

Ich fürchte mic h geradez u vo r de m Frühling , de r 
ist immer meine schwach e Zeit . Andrerseit s wei B ic h 
keine Stelle mehr, w o ic h Mensche n hatte , di e mi r 
jetzt nütze waren . Red e mi r nich t von „Freunden" ! 
Sie werden allesamt , ohne Ausnahme , vo n Jah r z u 
J ah r imme r meh r zu eine m GansefuBbegriff . Ode r 
darf ic h Seydlitz , Gersdorf f un d Gast ausnehmen ? 

[ ] 
Ich mocht e Dic h ur n eine n kleinen Diens t bitten. 

Schreib ei n paar Worte a n meine n Leipzige r höcbs t 
a b g e s c h m a c k t e n Verleger , mi t de m ic h beinahe a m 
Ende bin , Herr n E . W . Fritzsc h (Leipzig , König-
str. 6). Sag e ungefahr , da B ic h Di r beunruhig t ge -
schxieben habe , daB ich nichts vo n den Verlagsangele-
genheiten hörte. Sodann gi b ih m Auskunft , wie e r 
Dir di e neuaufgelegte n Werk e schicke n soil ; schrei b 
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ihm alle s gan z gena u un d deutlich , e r schein t seh r 
ungeschickt z u sein . Wenn Di r s o viel an den Vorre -
den liegt , könntes t D u Dic h auc h an Eure n erfahre-
nen Buchhandle r wenden , wenigsten s gehe n si e dan n 
nicht verloren , wi e be i Fritzsch . Ich wil l Di r ja ge -
wiB nich t mein e Büche r verbieten , ic h möcht e Di r 
nur nich t da s Her z dami t schwe r machen , d a mein e 
Schriften so feindlic h gegen da s Christentu m sin d 
und besagte s Christentu m seh r vorteilhaf t zu r Be -
gründung vo n Kolonië n scheint . Sieh e Nordamerik a 
und di e Puritaner ! Abe r vielleich t is t mein e Vorsich t 
übertrieben? 

Die zweit e Halft e Deine s Briefe s hat mic h sehr 
überrascht: D u sags t da s Beste, wa s mi r bisherübe r 
meine „neue n Ideen " gesag t worde n ist , un d D u 
schreibst e s i n Deine r eigene n Weise , al s etwa s vo n 
Dir Erlebtes , nich t al s etwa s de m Studiu m meine r 
Bücher Nachempfundenes . Wi e stark fühle ic h be i 
allem, wa s D u sags t un d tust , da B wi x derselbe n 
Rasse angehören : D u verstehs t meh r vo n mi r al s di e 
andern, wei l D u dieselb e Herkunf t i m Leib e hast . 
Das paB t seh r gu t z u meine r „Philosophie" . 

Du darfs t abe r nich t übe r mein e Brief e weinen , 
mein alte s gute s Lama . D u weiB t doch , wi e schnel l 
meine Stimmunge n wechseln . Ic h dacht e schon , da B 
Dich mei n Dezemberbrief , mitten au s dem Winte r 
meines MiBvergnügens, betrübe n würde-dafü r hab e 
ich Di r auc h vo r einige n Woche n dest o heitere r ge -
schrieben, heitere r auc h al s heute . Denk e mei n liebe s 
Lama in Lieb e a n Deinen , 

Bruder. 
LaB de n Brief an Fritzsch, ode r erwahne nu r Dein e 

Wünsche. Unser e Mutter ha t schon vo r einige n Wo -
chen an ihn geschrieben , e s na t sic h abe r nicht s ge -
bessert. 



V 
A N G R I F F UN D E N D E 

1888—1889 

1888 
An Pe te r Gas t 

Turin, 7. April 1888 
Lieber Freund , 

wie hat mi r das wohlgetan ! De r erst e GruJJ , dermic h 
hier empfing , wa r vonlhnen ; un d der letzte, dermich 
in Nizz a erreichte , war auc h vo n Ihnen . Un d wiegut e 
seltsame Ding e meidete n Sie ! Da B Ih r Quartet t i n 
irgendwelcher kalligraphische n Vollkommenhei t vo r 
Ihnen lieg t un d da B Si e seinethalbe n nun auc h die -
sen Winter segnen ! l m Grund e wir d ma n ein e seh r ; 
anspruchsvolle Ar t Mensch , wen n ma n be i sic h sei n j 
Leben durc h Werk e s a n k t i o n i e r t : namentlic h ver -
lernt ma n damit , de n Mensche n z u gefallen . Ma n is t 
zu e r n s t , si e spüre n das : e s is t ei n teufelsmaBige r 
Ernst hinte r eine m Menschen , de r vo r seine m Werk e 
R e s p e k t habe n w i l l . . . I 

Lieber Freund , ic h benutz e di e erst e Windstill e 
einer seh r stiirmische n Fahrt , u m a n Si e zu schrei -
ben. Vielleicht gib t mi r dies einigeRuhe undHaltung : 
denn ic h wa r bishe r auBe r Ran d un d Band un d bi n 
noch ni e unte r soungünstigenVerhaltnissengereist . 
1st es möglich , zwische n Monta g un d Samsta g so viel 
absurde Ding e z u erleben ! E s miBrie t alles , vo n An -
fangl ic h la g zwe i Tag e krank , wo ? — in S a m p i e r -
d a r e n a . Glaube n Si e j a nicht , da B ic h dahi n hab e 
reisen wollen. Nur mein Koffer ha tte die ursprünglich e 
Intention nac h Turi n festgehalten; wir andern , nam -
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lich mei n Handgepac k un d ich , ginge n i n verschiede -
nen Richtunge n aaseinander . Un d wi e teue r wa r di e 
Reise! Wi e bereichert e man sic h a n meine r Armut! 
Ich bin wirklic h nicht gemach t meh r zu m Alleinrei -
sen: es reg t mic h z u seh r auf , s o daB ic h alle s dum m 
anfange. Auc h hie r gin g e s zunachs t drunte r un d 
drüber. Nacht s schlaflos , erstaunt , nich t begreifend , 
was de r Tag alles gebrach t hatte . — Wenn ic h Sieein -
mal wiedersehe , will ich Ihne n ein e Szen e i n S a v o n a 
beschreiben, die einfac h i n di e „Fliegende n Blatter " 
gehort. Nu r macht e si e mic h krank . — 

In G e n u a bin ic h herumgegangen wi e ein Schatte n 
unter laute r Erinnerungen . Wa s ic h einstmal s dor t 
liebte, fünf, sechs ausgesuchte Punkte, gefie l mirjetz t 
noch mehr : e s schie n mi r vo n unvergleichliche r b le i -
cher nobless e un d hoc h übe r allem , was di e Rivier a 
bietet. Ic h dank e meine m Schicksal , daf i e s mic h i n 
diese hart e un d düster e Stad t i n de n Jahre n de r de-
cadence verurteilt hatte : geht man au s ih r heraus , s o 
ist ma n auc h jedesma l au s sic h herausgegangen , — 
der Will e w e i t e t sic h wieder , man ha t nicht de n 
Mut mehr , feig e z u sein . Ic h wa r ni e dankbarer , al s 
bei diese r Pelerinag e be i Genua . — 

Aber T u r i n ! Lieber Freund , seie n Si e begliick -
wünscht! Si e rate n mi r nac h de m Herzen ! Da s is t 
wirklich di e Stadt, di e ic h j e t zt brauche n kann! Dies 
ist handgreiflic h fü r mic h un d wa r e s fast vo m er-
sten Augenblic k an: wie schauderhaf t auc h di e Um -
stande meine r ersten Tag e waren . Vo r alle m miserab -
les Regenwetter , eisig , unbestandig , au f di e Nerve n 
drückend, mi t schwüle n halbe n Stunde n dazwischen . 
Aber wa s fü r ein e würdig e un d ernst e Stadt ! Gar 
nicht Grofistadt , gar nicht modern , wi e ic h gefürch -
tet hatte: sondern ein e Residenz des 17. Jahrhunderts, 
welche nur Eine n kommandierende n Geschmack i n al-
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lem hatte , den Ho f un d die noblesse. E s is t diearisto -
kratische R u h e i n alle m f estgehalten: e s gib t kein e 
mesquinen Vorstadte; ein e Einhei t de s Geschmacks , 
die bi s au f di e Farb e geh t (di e ganz e Stad t is t gelb , 
oder rotbraun) . Un d fii r di e FüGe wi e fü r die Auge n 
ein klassische r Ort ! Wa s für Sicherheit , was für 
Pflaster, ga r nicht zu reden von de n Omnibu s un d 
Trams, deren Einrichtun g hie r bi s ins Wunderbar e 
gesteigert ist ! Ma n lebt , schein t es, billige r hie r al s 
in de n andern groBe n Stadte n Italiens , di e ich kenne ; 
auch ha t mic h noch nieman d betrogen. Man halt mich 
für eine n ufficiale tedesc o (wahren d ic h diese n Win -
ter i m offizielle n Fremdenverzeichni s Nizza s comme 
Polonais figurierte) . Nein , wa s für ernste un d feier -
liche Platze ! Un d der Palaststi l ohne Pratension ; 
die StraBe n saube r un d ernst - un d alles vie l würdi -
ger, als ic h e s erwarte t hatte ! Di e schönste n Cafés , 
die ic h sah . Dies e Arkade n habe n be i eine m solche n 
Wechselklima etwa s Notwendiges : nur sin d si e groB-
raumig, si e drüeken nicht . Abends au f d e r P o - B r ü k -
ke: herrlich ! Jenseit s vo n Gu t un d Böse ü 

Das Problem bleib t da s W e t t e r Turins . Ich hab e 
auBerordentlich bishe r unte r ih m gelitten : ic h er -
kannte mic h kau m wieder . -

Es grüB t Si e i n dankbare r Ergebenhei t 
Ihr Freun d 

Nietzsche. 

An Car l Fuch s 
Turin, den 14. April 188 8 

Lieber un d werte r Her r Doktor , 
ich hab e auc h hie r wi e i n Nizz a Ih r Bil d vo r mi r au f 
dem Tische : wa s Wunders , wenn mic h ga r nicht sel -
ten di e Lus t ankommt , mi t Ihne n z u reden ? Und da B 
ich's tue ? — Wozu, f  rage ic h mich , dies e absurd e 
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Entfremdung durc h de n Rau m (durc h jene n Eaum , 
von de m die Philosophen sagen , er se i von uns erfun -
den —), diese Lt ick e zwische n de n wenige n Men -
schen, di e sich etwa s z u sage n natten !  

Kennen Si e Turin? Das is t ein e Stad t nac h mei -
nem Herzen . Sogar di e einzige. Ruhig , fas t feierlich . 
Klassisches Lan d fü r Fu B und Aug e (durc h ei n su-
perbes Pflaste r un d eine n Farbento n vo n gel b un d 
braunrot, i n de m alle s ein s wird) . Ei n Hauc h gute s 
achtzehntes Jahrhundert . Palaste , wi e si e un s z u 
Sinnen reden : n i c h t Benaissanceburgen . Un d daf l 
man mitte n in de r Stad t di e Schneealpen sieht ! Da ö 
die StraBe n schnurgerad e i n sie hineinzulaufenschei -
nen! Di e Luf t trocken , sublim-klar . Ic h glaubt e nie , 
daB ein e Stad t durc h Lich t so schön werde n könnte . 

Fünfzig Schrit t vo n mi r de r palazz o Carignan o 
(1670): meingrandioses Vis-a-Vis. Noc h einma l fünf -
zig Schrit t da s teatro Carignano , w o man geradeseh r 
achtungswürdig „Carmen" prasentiert. Ma n kan n 
halbe Stunde n i n Eine m Ate m durc h hoh e Bogen -
gange gehn . Hie r is t alle s fre i un d wei t geraten , zu -
mal die Platze, so da B man mitte n i n der Stad t ei n 
stolzes Gefüh l vo n Freihei t hat. 

Hierher hab e ic h mein Huckepac k vo n Sorgen un d 
Philosophie geschleppt . Bi s zu m Jun i wir d e s gehn , 
ohne daf l di e Hitz e mic h qualt . Di e Nah e de r Berg e 
garantiert ein e gewiss e Energie , selbs t Rauhigkeit . 
Dann komm t mein e alt e Sommerresiden z Sils-Mari a 
an di e Reihe: da s Oberengadin , mein e Landschaft , 
so fer n vo m Leben , s o metaphysisch . . . Und dan n 
ein Mona t Venedig : ei n geweihte r Or t fü r mei n Ge -
fühl, al s Sitz (Gefangnis, wenn ma n will ) des einzi-
gen Musikers , de r mi r Musi k macht , wi e si e heut e 
unmöglich erscheint : tief , sonnig , liebevoll , i n voll -
kommener Freihei t unte r de m Geset z — 
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Irgendwo un d irgendwan n la s ich , daf i ma n nu r 
in weni g Stadte n Deutschland s Schopenhauer s Ge -
dachtnis gefeier t habe . Ma n ho b Danzi g hervor . Da-
bei gedacht e ic h Ihrer . 

Wie alle s davonlauft! Wie alle s auseinanderlau f 11 
Wie still da s Lebe n wird ! Kei n Mensch , der mic h 
kennte, weit un d breit . Meine Schweste r i n Siidame -
rika. Briefe imme r seltner . Und ma n is t noch nich t 
einmal al t !!! ! N u r Philosoph ! .N ur^abseitsl_Nu£ 
kompromittierend a bseits! — 

Ein c u r i o s u m : e'Be n Trifft ei n Zeitungsblat t au s 
Danemark ein. Darau s lern e ich , da B a n der Kopen -
hagener Universita t ei n Zyklu s offentliche r Vorle -
sungen „o m de n tiisk e filoso f Friedric h Nietzsche " 
gehalten wird . De r Vortragend e is t de r Privatdozen t 
Dr. Geor g Brandes . — 

Erzahlen Si e mi r ei n weni g vo n Ihre m Schicksale , 
werter Freund ! Wohi n treib t jetz t da s Schiff ? Un d 
warum lies t ma n nicht Ihr e gesammelte n Critica ? 
Ich hörte von niemande m liebe r W e r t u r t e i l e d e 
rebus musici s e t musicantibus . 

Treulich der Ihr e 
Nietzsche. 

An di e Schweste r 
Turin, d. 3. Mai 1888 

Mein liebe s liebes Lama . 
Unsere gut e Mutte r schreib t mi r eine n besorgte n 

Brief, da B ihr e un d mein e Ansichten übe r de n Anti -
semitismus z u de n Ohre n Deine s Herr n Gemahl s 
kommen un d Dic h dadurc h betrübe n könnten . Eine r 
meiner Briefe , z u ihre m Geburtstag geschrieben , be i 
schlechtem düstern Wetter un d nochdüstrererLaune, 
scheint i n di e Hand e Deine r verehrungswiirdige n 
Schwiegermutter gerate n z u sein —  durc h irgendeine, 
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von unsere r Mutter jedenfall s nicht gewollte n Ver -
wechselung. Abe r nich t wahr , mei n liebe s Lama , ic h 
habe Di r doc h viel hübsche Brief e geschrieben ? Un d 
wir habe n un s doc h lie b — sehr lieb , wenn wi r auc h 
einander weh e getan haben : D u mi r durchDein e an -
tisemitische Heira t und ich Dir durc h mancherleiun -
gercchte un d unbillig e Vorwürf e übe r dies e Heirat ? 
— Der Anti-Antisemitismu s unsere r liebe n Mutter 
ist seh r harmlos ; e r hat nu r den eine n Grund , daf i 
dessentwegen unse r „einzige s Lamm" ode r Lama et -
was übereilt über s Mee r geschlepp t worde n ist , den n 
jetzt gab e e s fü r Förste r vielleich t keine n rechte n 
Grund mehr , Deutschlan d z u verlassen . Trotzde m 
mag es so besser sein , daB er auf ein e ganz bestimmte 
positive Arbei t angewiese n is t und nich t auf s Strei -
ten un d Negieren . 

Und hiermi t berühr e ic h nochmals mein e Stellun g 
zum Antisemitismu s ode r z u de n Antisemiten , fü r 
welche ich , d a e s unter ihne n s o achtbare, tüchtige , 
willeiisstarke Charakter e gibt , manches Gunstige gei-
tend mache n kann . Da s hinder t abe r nicht , nei n da s 
bedingt vielmehr sogar , daB ich dem Antisemitismus, 
der soviel tüchtige Kraft vergeude t und vergif tet , 
den Krie g mache . — Aber bemerk e wohl : w o ich ge-
ringschatze, mach e ic h keine n Krieg ! 

Hier komm e ic h z u meine r augenblickliche n Be -
schaftigung, eine r kleine n Schrift , di e sic h z u einem 
Pamphlet über Musi k entwickel t un d gege n Wagner 
wendet. Auch hie r mache ich Krie g und zwar , wie es 
sich von selbst versteht, den leidenschaf tlichsten Krieg, 
da ic h nicht s i n de r Wel t so wie Wagner un d sein e 
Musik geliebt und bewundert hab e und mit Tribschen 
die erquicklichste n un d erhabenste n Erinnerunge n 
verbinde. (Weifi t D u noch? .. . den Mondscheinabend 
im Borkenhauschen? ) Jetz t abe r hat di e Wagnerei 
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ihre Zei t gehabt , si e wirk t verderblich . Da s sollte 
sich ihr e G-efolgschaf t sagen. Si e sag t e s sich abe r 
nicht! lm Gegenteil , sie wird imme r fanatischer , ver-
worrener, christlicher un d verdüsterter — wie das ge-
samte Europa . Di e Wagnere i is t nu r ei n Einzelfall . 
- Wie hat sich alle s gege n di e Jahr e 1869-72 ver-
andert ! Damals wa r ic h Wagneriane r wege n de s gu- \ 
ten Stücks Antichrist , da s Wagner mi t seiner Kuns t 
und Ar t vertrat . Ic h bin der Enttauschtest e alle r l 
Wagnerianer, den n in dem Augenblick, wo es anstan-
diger als je war Heide zu sein, wurde Wagner Christ . 
Wir Deutschen , gesetzt , da B wi r e s j e mi t ernste n 
Dingen erns t genomme n haben , sin d allesam t Spot -
ter un d Atheïsten! Wagner wa r es auch! — 

Frau Wagner nennt ma n jetz t di e „Markgrafi n 
von Bayreuth" — ein hübsche r Scherz , doc h habe ich 
allerhand wehmütige Hintergedanken dabei . Wie hat 
man seitTribschenden arme n Wagner zugleicherZei t 
verweitlicht un d verchristlicht . Ja , j a di e Frauen ! 

Inzwischen is t ein e flüchtig e Kund e vo n eine m 
„wahrhaft fürstliche n Einzug " i n Eur e Koloni e z u 
mir gedrungen . Ic h wart e jeden Ta g au f mehr, d . h. 
ausführlichere Nachricht . Auch  hab e ic h Ursach e 
mich ein wenig stolz zu gebarden. Was hast Dudaz u 
gesagt, da B Brandes Vorlesunge n an der Universita t 
Kopenhagen „o m de n tysk e filoso f Friedric h Nietz-
sche" halt? Si e nehme n eine n glanzende n Verlauf . 
Der Saa i zu m Berste n voll . Meh r al s 300 Zuhörer. 
Die groBen Zeitungen geben Berichte. Wenn ich mich 
nur meh r darübe r f  reuen könnte! Aber ich denke mit 
Bitterkeit an meine Freunde in Deutschland und Ba-
sel, die mich sei t sechzeh n Jahre n L m Stich gelasse n 
haben, nich t nu r in meine r Philosophic , sonder n i n 
meiner Ehre . Keiner verteidig t mic h mehr . 

Aber denke n wi r an angenehmer e Dinge! - Du 
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kannst Di r kaa m vorstellen , wie ich mich über Eur e 
guten Nachrichten freue ! Un d nicht wah r mei n alte s 
Lama? 

Nein, es wird so leicht kein Grun d 
unsre Seele n trennen ? 

Es umarm t Dic h Dei n Bruder . 

An Eeinhard vo n Seydlit z 
Turin, 13. Mai 1888 

Lieber Freund , 
es dunk t mic h unwahrscheinlich , daf i D u Dic h end -
gültig zu r Mumi e (mannliche r geredet : zu m Mum ) 
entschlossen hast . De r Frühlin g is t da : D u wirs t 
wieder fü r di e Reiz e de s „deutsche n Gemüts " offe n 
stehn—und vielleich t sogarfürdiederFreundschaft ! 
Dein Brief kam sehr erquicklich i n den Winter meines 
Nizzaer Miiïvergnügen s hinein , von de m ic h Dir , zu 
meinem Bedauern , ein e nich t unverachtlieh e Probe 
gegeben habe . Mit de m Verlassen Nizza s habe n mich 
diesmal auch di e schwarzen Geiste r verlasse n - und, 
Wunder übe r Wunder , ic h hab e eine n merkwürdi g 
heiteren Frühlin g bishe r gehabt . De n erste n sei t 
zehn, f ünf zehn Jahren - vielleicht noch langer! Nam-
lich: ic h hab e Turin entdeck t .. . Turi n kein e be-
kannte Stadt ! - nicht wah r ? Der gebildet e Deutsch e 
reist dara n vorbei . Ich , i n meine r willkürliche n Ver -
hartung gegen alles, was die Bildung heischt, hab e mir 
aus Turin meine dr i t t e Residen z zurechtgemacht , 
will sagen Sils-Maria al s erste un d Nizz a al s zweite. 
An jedem Or t vie r Monate ; für Turin zwei Monat e 
Frühjahr un d zwe i Monat e Herbst . Seltsam ! Wa s 
mich daz u überredet , is t di e Luft , di e trockne Luft , 
die an allen dre i Orte n gleic h ist , un d au s denselbe n 
meteorologischen Gründen . Schneegebirge im Norden 
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and Westen — auf dies e Rechnung kam ich hierher— 
and bi n entzückt! Selbs t an seh r warmen Tage n — 
wir hatte n scho n solch e —  gibt e s jene n beriihmten 
Zephyr, vo n de m ic h bishe r nu r durc h di e Dichter 
wufite (ohn e ihne n z u glauben ! Liigenvolkl) . Di e 
Nachte frisch . Ma n sieh t mitte n au s der Stad t hin-
ein i n de n Schnee . AuBerde m vorzügliche Theater, 
italienisch ode r französisch; Carmen, wie billig , zur 
Feier meine r Gegenwar t (success o piramidale — Ver-
zeihung fürdieagyptischeAnspielung!). Eineernste , 
fast grofigesinnt e Wel t stille r Straüen mi t Palasten 
des vorigen Jahrhunderts , seh r aristokratisch . (Ic h 
selbst wohn e de m palazz o Carignan o gegenüber, ei n 
alter palazzo des Justizministeriums.) HöhederCafé-
hauskultur, der gelati , des cioccolato Torinese. Drei-
sprachige Buchhandlungen . Universitat , gute Biblio-
thek, Sit z des Generalstabs. Di e Stadt mi t herrlichen 
Alleen; unvergleichlicheUferlandschaften amPo . Bei 
weitem di e angenehmste , reinl ichste , groBraumig -
ste Stadt Italians, mit dem Luxus der portici in einer 
Lange von 1002 0 Meter . -  Di e Nordwinde , schein t 
es, bringe n mi r Heiterkeit ; un d stelle Di r vor , e s 
kommen Nordwinde soga r au s Danemark z u mir. 
Das namlich is t da s Neueste : an der Kopenhagene r 
Universitat lies t jetz t der Dr. Geor g Brande s eine n 
gröBeren Zyklus Vorlesungen übe r de n deutschen 
Philosophen Friedric h Nietzsche ! Dieselben haben , 
nach de n Zeitungen , eine n glanzenden Verlauf , de r 
Saai jedesmal zu m Breche n voll ; mehr al s 300 Zu -
hörer. 

Wie lang e wird es dauern, eh e mein e per ipher i -
schen Wirkunge n ( — denn ic h hab e Anhange r i n 
Nordamerika und sogar in Italien) zuriickwirke n au f 
das geliebt e Vaterland ? —  w o man mi t eine m tücki-
schen Ernst e mic h sei t Jahre n gewahre n lallt , ohn e 
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auch nu r z u muckse n ... Das is t seh r philosophisc h 
- u n d k l u g ! 

Aubei eine Frage . 1st Dir durc h meine n Verlege r 
meine letzte Schrift , di e „Streitschrift" hübsch , wie 
sich's geziemt, „zu geehrten Handen" übersandt wor-
den? 

Gestern dacht e ic h mir ein Bil d au s von einer mo-
ralité larmoyante , mit Diderot z u reden. Winterland -
schaft. Ei n alte r Fuhrmann , de r mi t de m Ausdruc k 
des brutalsten Zynismus , harter noc h als der Winte r 
ringsherum, sei n Wasse r an seine m eignen Pferd e 
abschlagt. Da s Pferd , di e arm e geschundn e Krea -
tur, blick t sic h um , dankbar , seh r dankba r — 

Du hast jetz t i n Madame Judith Gautie r (ehemals 
Mendès) — Tribschener Angedenken s — eine eif -
rige Kameradi n i n de r Propagand a fü r Japon . Has t 
Du vo n ihre m grofie n Theatererfolg e mi t „l a mar -
chande de s sour ires" gelesen ? 

Adieu, lieber Freund , empfiehl mic h Deiner liebe n 
Frau z u Gnade n (— es gib t seh r gut e Nachrichte n 
von meiner Schwester , di e jetz t nun endgültig über -
gesiedelt i n di e Koloni e Nuev a Germani a ist ) und , 
wenn es möglich, auch Deiner verehrtenFrauMutter . 

Mit eine m herzliche n Glückwunsc h 
Dein Freund Nietzsche. 

An Pe te r Gas t 
Turin, 31. Mai 1888 

Wenn ich Ihnen sofor t wiede r antworte , so wird es 
Ihnen nich t zweifelhaf t sein , wora n e s mi r fehlt , — 
daB Si e mi r fehlen , liebe r Freund ! Wi e seh r auc h 
der Frühlin g mi r gerate n ist , e r bring t mi r gerad e 
das beste nicht, das , was auch di e schlimmstenFrüh -
linge mir bishe r brachte n — Ihre Musik ! Dieselbe ist 
mit meine m Begrif f „Frühling " zusammengewach -
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sen —  seit Recoaro ! — ungefah r so , wie da s sanft e 
Glockenlauten übe r de r Lagunenstad t mi t de m Be -
griff „Ostern" . Soof t mi r ein e Ihre r Melodie n ein -
fallt, bleib e ich mit einer lange n Dankbarkei t an die-
sen Erinnerungen hangen : ic h hab e durc h nicht s so-
viel Wiedergeburt , Erhebun g un d Erleichterun g er -
fahren wi e durc h Ihr e Musik . Si e is t mein e gut e 
Musik pa r excellence , fü r di e ic h innewendi g mi r 
immer ein reinlicheres Klei d anziehe al s zu aller an -
deren. 

Ich erlaubt e mir , vorgester n Theaterbericht e de s 
Dr. Fuch s an Sie abzusenden. E s is t viel Feines und 
Erlebtes darin . 

Die Vorlesunge n de s Dr . Brande s sin d au f ein e 
schone Weise z u End e gegangen , — mit einer groBe n 
Ovation, vo n der abe r Brande s behauptet , da B si e 
nicht ih m gegolten habe. E r versichert mich, daBmei n 
Name jetz t i n alle n intelligente n Kreise n Kopenha -
gens popular un d in ganz Skandinavie n bekann t sei . 
Es scheint , da B mein e Problem e dies e Nordlande r 
sehr interessier t haben ; i m einzelnen ware n si e bes-
ser vorbereitet , z . B. fü r mein e Theori e eine r „Her -
renmoral" durc h di e allgemein e genau e Kenntni s 
der islandischen Sagas, die das reichste Materia l da -
für abgeben . E s freu t mich , z u horen , da B die dani -
schen Philologen mein e Ableitung von bonus guthei-
Ben und akzeptieren: anüïch is t es ein starkes Stiick , 
den Begriff „gut " auf de n Begriff „Krieger " zurück -
zuführen. Ohn e mein e Voraussetzungen würde nie ein 
Philologe auf einen solchen Einfall gerate n können. -

Es is t wirklic h schade , da B Si e nich t ein e Aus -
schweifung ins Cadore gemach t habe n stat t ins Pa-
pierschwarzerische. Mein schlechtes Beispiel verdirbt 
ersichtlich Ihr e an sich sehr viel besseren Sitten. Das 
Wetter wa r sehr geeigne t z u eine r solche n Gebirgs -

Br 30 
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entdeckung: ic h selbs t zwa r hab e auc h keine n Ge -
brauch davo n gemach t un d bi n i n ahnliche r Weis e 
darüber mi t mir unzufrieden . 

Eine wesentlich e Belehrun g verdank e ic h diese n 
Letzten Wochen : ich f and das Gesetzbuch des Manu 
in eine r französischen Übersetzung , die i n Indien, 
unter genaue r Kontroll e der hochgestellteste n Prie-

I ster un d Gelehrten daselbst , gemacht worden ist. Dies 
! absolu t arische Erzeugnis , ei n Priesterkode x de r 
j Moral au f Grundlag e der Veden , de r Kaste n vorstel-

lung und uralten Herkommens-nicht pessimistisch , 
wie seh r auc h imme r priesterhaf t — erganzt mein e 
Vorstellungen übe r Religion i n der merkwürdigste n 
Weise. Ich bekenn e de n Eindruck , daf l mi r alle s an -
dere, wa s wi r vo n groBe n Moralgesetzgebunge n ha -
ben, als Nachahmung un d selbst Karikatu r davo n er-
scheint: vora n de r Agyptizismus ; aber selbs t Plato 
scheint mi r i n alle n Hauptpunkte n einfac h blo s gu t 
belehrt durc h einen Brahmanen. Di e Juden erschei-
nen dabe i wi e ein e Tschandalarasse , welch e vo n 
ihren Herre n di e Prinzipie n lernt , au f di e hi n ein e 
PriesterschaftHerr wir d un d ein Volk organisiert . 
. . . Auch di e Chinese n scheine n unte r de m Eindruc k 
dieses klassische n ural ten Gesetzbuch s ihre n 
Konfuzius un d Laotse hervorgebrach t z u haben. Di e 
mittelalterliche Organisation sieh t wie ei n wunder -
liches Taste n aus , all e di e Vorstellunge n wiederzu -
gewinnen, au f dene n di e uralt e i n disch-arische Ge -
sellschaft ruht e — doch mit pessimistische n Wer -
ten, di e ihr e Herkunf t au s de m Bode n de r Rassen -

I decadence haben. — Die J u d e n scheine n auc h hie r 
Jblofi „Vermittler" , — sie erfinden nichts . 

Soviel, mein lieber Freund, zumZeichen , wie ger n 
ich mich mit Ihnen unterhielte —. DienstagAbreise.— 

Von Herzen Ih r Nietzsche. 
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An Pe te r Gas t 
Sils-Maria, 20. Juni 1888 

Lieber Freund , 
Ihr „Liebesduett " ka m wi e ein Blitz hinei n in mein e 
Trübsal. Ic h wa r m i t e i n e m Schlag e genesen ; ic h be -
kenne, selbs t gewein t z u habe n vo r Vergnügen . Wel -
che Erinnerunge n gib t mi r dies e himmlisch e Musik ! 
Und doc h schie n ic h si e jetz t erst , w o ic h si e sechs -
mal hintereinande r gelese n habe , völli g z u verstehen , 
— sie schein t mi r auc h i m höchste n Grade „singe -
bar". Es is t ei n hohe s schwarmerische s Gefüh l darin , 
das Stendhal entzückt habe n würde : ic h la s gerad e 
gestern noc h i n seine m r e i c h s t e n Buch e „Bome , 
Naples e t Florence " un d dacht e fortwahren d dabe i 
an Sie! — Er erzahl t unte r anderm , wi e e r Kossin i 
fragt: „Wa s liebe n Si e mehr , di e Italian a i n Alger i 
oder de n Tancredi? " E r antwortet : „I l matrimoni o 
segreto" . . . 

Lieber Freund , da s bring t mic h darauf , Ihne n z u 
g r a t u l i e r e n , da B Si e be i de m Tite l „De r Löw e vo n 
Venedig" verbliebe n sind . E s is t doc h ei n seh r anre -
gender un d zu r Phantasi e redende r Titel . E s war e 
schade, wen n de r klein e Wink „Venedig" f eh l t e . . . 
Insgleichen gefall t mi r di e Bezeichnun g „italieni -
sche komisch e Oper" : sie wirk t vielfache n Verwechs -
lungen un d MiBverstandnisse n entgegen . Endlich : 
Sie habe n recht , be i Ihre m „Pete r Gast " z u bleiben : 
ich begrif f es , al s ich' s las . - Es is t derb , nai v und , 
mit Erlaubnis gesagt , d e u t s c h . . . Sie wissen, daB ich, 
seit letzte m Herbst , Ihr e Opernmusi k seh r deutsc h 
empfinde — a l t deutsch, gute s sechzehnte s Jahrhun -
dert! 

Nochmals meine n schönste n Dan k — es wa r wirk -
lich ein e K u r , da s plötzlich e Erscheine n dieses herr -
lichen Duetts. 

30» 
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Inzwischen namlich wa r ic h sehr behang t und ver -
deckt, wie der Himmel , un d z u allem Guten untüch -
tig. Die absurde Unordnun g de s Klima s wa r mi t da -
bei beteiligt . Nachde m wi r ein e Woch e da s heiBe -
ste Wetter gehab t haben, das überhaupt i m Engadi n 
möglich is t (24 Grad), stecken wi r sei t 6 Tagen wie-
der i m Winter . Ers t schneit e e s einen halbe n Tag, 
spa ter zwe i ganze Tage : und seitde m zieh t es immer 
mit schwere n Wolke n übe r un s herum . 

In de r Bibliothe k de s Hotel s fan d ic h ei n Lebe n 
Wagners vo n No hl: da s i n einem kostbare n Sti l ab -
gefaBt ist . Ich selbs t komme darin vor , als „dergeist -
volle Freund un d Patron"; wörtlich! — Der Köni g 
von Bayern , de r [—], sagt z u Wagner: „Als o Sie 
mogen di e Weibe r auc h nicht ? si e sin d so langwei -
lig!" — Diese „Meinung " finde t Noh l „jugendlic h 
umfangen" .. . 

Overbeck schrieb gestern von seinen schlechte n Ge-
sundheitsverhaltnissen un d daf i e r nachst e Woch e 
ins neu e Haus zieht . E r freu t sic h auBerordentlich , 
von Ihre r Reis e nac h Deutschlan d un d de m Quar -
tett zu horen. 

f De r To d de s Kaisers Friedric h ha t mic h bewegt: 
| zuletz t wa r er ein kleines Schimmerlicht vo n freie m 
j Gedanken, die letzteHoffnung fü r Deutschland. Jetz t 
! beginnt das Regiment Stöcker : — ich ziehe die Kon -
I sequenz un d wei B bereits, daB nunmehr mei n „Will e 

zur Macht " zuers t i n Deutschlan d konfisziertwer -
l de n wird ... 

Es grüB t Si e au f da s Warmst e un d Dankbarst e 
Ihr Freun d 

Nietzsche. 
— 1s t meine Karte , Spittele r betreffend , be i Ihne n 

angelangt? 
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An Kar l Knor t z i n Evansvi l l e ( Indiana ) 
Sils-Maria, den 21. Juni 1888 

Hochgeehrter Herr ! 
Das Eintreffe n vo n zwei Werke n Ihre r Feder , das 

mich Ihne n z u Dan k verpfliehtet , schein t mi r z u ver -
bürgen, da ö inzwische n mein e Literatur i n Ihre n Be -
sitz übergegangen ist . Die Aufgabe , ei n Bil d von mir , 
sei es vo m Denker , se i e s vo m Schriftstelle r un d 
Dichter zugeben, scheint mir auBerordentlich schwer . 
Der erst e gröBer e Versuc h de r Art is t letzte n Winte r 
von de m ausgezeichnete n Dane n Dr . Geor g Brande s 
gemacht worden, de r Ihnen als Literarhistorike r be-
kannt sein wird. Derselb e ha t unte r de m Titel „De r 
deuische Philosop h Friedric h Nietzsche " eine n lan -
geren Zyklu s vo n Vorlesunge n a n der Kopenhagene r 
Universiteit übe r mich veranstaltet, deren Erfolg, nach 
allem, wa s mi r vo n dort gemelde t worde n ist , ein 
glanzender gewese n sein muB. E r ha t ein e Zuhorer -
schaft vo n 30 0 Personen fü r die Kühnheit meine r 
Problemstellungen lebhaft interessier t und , wi e e r 
selbst sagt, meine n Name n i m ganze n Norde n popu-
lar gemacht . Sons t hab e ic h ein e mehr verborgen e 
Hörer- und Verehrerschaft , z u der auc h einige Fran -
zosen, wie Mr. Tain e gehören. Mein e innerst e Über -
zeugung ist , da B dies e mein e Probleme , dies e ganz e 
Position eines „Immoralisten " fü r heut e noc h vie l z u 
früh, noc h vie l zu unvorbereite t ist . Mi r selbs t liegt 
der Gedanke a n Propagand a vollkomme n fern ; ic h 
habe noch nich t einen Finge r dafür gerührt . 

Von meinem Zarathustr a glaub e ic h ungefahr , da B 
es da s tiefst e Wer k ist , das i n deutsche r Sprach e , 
existiert, auch das sprachlich vollkommenste. Aber das j 
n a c h z u f i i h l e n , daz u bedar f e s ganze r Geschlech -
ter, di e ers t di e innere n Erlebniss e n a c h h o l e n , au f 
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Grund dere n jene s Wer k entstehe n konnte . Fast 
möchte ic h raten , mi t de n letzte n Werke n anzufan -
gen, die di e weitgreifendste n un d wichtigste n sin d 
(„Jenseits vo n Gu t un d Böse " un d „Genealogi e de r 
Moral"). Mi r selbs t sin d am sympathischste n meine 
mittleren Bücher , „Morgenröte " un d „Di e fröhlich e 
Wissenschaft" (e s sind die persönlichsten). 

Die „UnzeitgemaBe n Betrachtungen" , Jugend -
schriften i n gewisse m Sinne , verdiene n di e höchst e 
Beachtung fü r mein e Entwicklung . I n „Völker , Zei -
ten un d Menschen " von Kar l Hillebran d stehen ei n 
paar seh r gut e Aufsatz e übe r di e ersten „Unzeitge -
maBen". Die Schrif t gege n Strauö erregte einen gro-
fien Sturm; di e Schrift übe r Schopenhauer, deren 
Lektüre ic h besonder s empfehle , zeigt , wi e ein eoer -
gischer un d instinkti v jasagende r Geis t auc h vo n 
einem Pessimisten die wohltatigsten Impulse zu neh-
men versteht. Mit Richard Wagner und Frau Cosima 
Wagner war ich einige Jahre, die zu den wertvollsten 
meines Leben s gehören , i n tiefe m Vertraue n un d in -
nerstem Einvernehme n verbunden. Wenn ich jetzt z u 
den Gegnern de r Wagnerschen Bewegun g gehore, so 
liegen, wie es sich von selbst versteht, dahinte r kein e 
mesquinen Motive. I n den gesammelten Werken Wag-
ners Band IX (wenn ic h mic h rech t erinnere ) steh t 
ein Brie f an mich, de r von unser m Verhaltni s Zeug -
nis ablegt . 

jlch bilde mix ein, daf i mein e Bü£h_e_ r durch B«ich -
tum psychologischer Erfahrungen, durch Unerschrok-
kenheit vor dem Gefahrlichsten, du rch eine erhabene 
Freimütigkeit erste n Ranges sind . Ic h scheu e auch , 
hinsichtlich de r Kuns t de r Darstellun g un d de r arti -
stischen Ansprüche, keine Vergleichung. Mi t der deut-
schen Sprach e verbinde t mic h eine lang e Liebe , eine 
heimliche Vertrautheit , ein e tief e Ehrfurcht ! Grun d 
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genug, ur n fas t keine Büche r meh r z u lesen , di e i n 
dieser Sprach e geschriebe n werden . 

Empfangen Sie , hochgeehrte r Herr , di e ergeben -
sten Grüfi e Ihre s 

Professor Dr. Nietzsche . 

An Malwid a vo n Meysenbu g 
Sils, Ende Juli 1888 

Hoehverehrte Freundin , 
e n d l i c h ! nich t wahr ? — Aber ic h verstumm e onwill -
kürlich gege n jedermann , wei l ic h imme r wenige r 
Lust habe , jeman d i n di e Schwierigkeite n meine r 
Existenz blieke n z u lassen . E s is t wirklic h seh r lee r 
um mic h geworden . Wörtlic h gesagt , e s gib t nieman -
den, de r eine n Begrif f vo n meine r Lag e hatte . Da s 
Schlimmste an ihr is t ohn e Zweifel , sei t 10 Jahren 
nicht ei n Wor t meh r gehor t z u haben , da s mic h noc h 
e r r e i c h t e — und die s z u begreifen , die s al s notwen -
dig z u begreifen ! Ic h hab e de r Menschhei t da s tief -
ste Buc h gegeben . [ ]  Wie man da s büBen muB ! — 
Es stell t au s jede m menschliche n Verkeh r heraus , e s 
macht ein e tmertraglich e Spannun g un d Verletzbar -
keit, ma n is t wi e ei n Tier , da s bestandi g verwunde t 
wird. Di e Wund e ist , kein e Antwort , keine n Laa t 
Antwort z u hore n un d di e L a s t , di e ma n z u teilen , 
die ma n abzugebe n wünscht e (— wozu schrieb e ma n 
sonst?) i n einer entsetzliche n Weis e allei n au f seine n 
Schultern z u haben . Ma n kan n dara n zugrund e gehn , 
„ u n s t e r b l i c h " z u sein! - Zufallig hab e ic h noch da s 
MiBgeschick, mi t einer Verarmun g un d Verödun g des 
d e u t s c h e n Geiste s gleichzeiti g z u sein , di e Erbar -
men macht . Ma n behandelt michimliebenVaterland e 
wie einen, de r ins Irrenhaus gehort : dies is t di e Form 
des „Verstandnisses " fü r mich ! AuBerde m steh t mi r 
auch der Bayreuthe r Kretinismu s i n Wége . De r alt e 
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Verf ührer Wagner nimmt mir, auch nach seinemTod e 
noch, den Rest von Menschen weg, auf di e ich wirken 
könnte. — Aber i n Danemar k — es is t absurd , z u 
sagen! — ha t man mich diese n Winte r gefeiert !! Der 
geistreiche Dr. Geor g Brande s ha t es gewagt , eine n 
langeren Zyklu s von Vorlesunge n a n der Kopen -
hagener Universita t übe r mic h z u halten ! Un d mi t 
glanzendem Erfolge ! Meh r al s 300 Zuhörer regel -
mafiig! Und eine groö e Ovation a m SchluB ! — Eben 
stellt ma n mi r etwa s Ahnliche s fü r Newyor k i n 
Aussicht. Ich bin der unabhangigst e Geis t Euro -
pas un d de r e inzige deutsch e Schriftstelle r -  das 
ist etwas ! — 

Das erinnert mich an eine Frage Ihre s letzten ver -
ehrten Briefes . DaJ J ic h fü r Bücher , wi e ic h si e 
schreibe, kein Honorar erhalte , werden Sie vorausset-
zen. Abe r wa s Si e vielleich t nich t voraussetzen , ic h 
habe auc h di e ganzen Herstellungs - un d Vertriebs -
kostenzu bestreiten (in denletzten Jahren ca. 4000 fr.). 
In Anbetracht , da B ic h be i Press e un d Buchhande l 
verfehmt un d ausgeschlossen bin, verkauft sich nich t 
ein Hunder t de r gedruckte n Exemplare . Ic h bin fas t 
ohne Vermogen , mein e Pensio n in Base l is t beschei-
den (3000 fr. jahrlich) , doc h hab e ic h vo n letztere r 
immer etwas zurückgelegt: so dafi ic h bis jetzt keinen 
Pfennig Schulden habe . Mei n Kunststüc k ist , da s 
Leben imme r meh r z u vereinfachen , di e lange n Rei -
sen z u vermeiden, eingerechne t da s Lebe n i n Hotels . 
Es gin g bisher ; ic h will es auch nich t ander s haben . 
Nur gib t es für de n Stolz dies e und jene Schwierig -
keit. — 

Unter diese m mannigfache n Druc k vo n inne n un d 
auJJen he r hat leider mein e Gesundhei t sic h nich t 
zum beste n befunden . I n de n letzte n Jahre n gin g es 
nicht meh r vorwarts . Di e letzte n Monate , w o di e 
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Ungunst de s Wetter s daz u kam , sahe n soga r meine n 
schlechtesten Zeite n zu m Verwechsel n ahnlich . — 

Um so besser is t e s inzwische n meine r Schweste r 
gegangen. Di e Unternehmun g schein t glanzen d ge -
lungen, de r festliche , beinah e f ü r s t l i c h e Einzu g i n 
der Koloni e vo r ungefah r 4 Monaten hat einen gro -
Ben Eindruc k au f mic h gemacht . E s sin d jetz t ca . 
120 Deutsche, nebs t eine m reichliche n Zubehö r ein -
heimischer Peons; es sin d gut e Familie n darunter , 
z .B. di e Mecklenburge r Baro n Maltzans . — 

Ich wurd e kürzlic h seh r lebhaf t an Sie , verehrteste 
Freundin, erinnert , dan k eine m Buche , i n de m ein e 
Vordergrundsfigur de s ersten Ba n des der „Memoire n 
einer Idealistin " i n hellste s Lich t trat . Insgleiche n 
hat mir Fr l . vo n Sali s s eh r d a n k b a r übe r ih r Zu -
sammensein mi t Ihne n geschrieben . 

Mit de n herzlichste n Wunsche n fü r Ih r Wohlbe -
finden un d de r Bitt e u m fortdauernde , wen n auc h 
s t i l l e Anteilnahm e 

Ihr tre u ergebene r 
Nietzsche. 

- Es bedar f GröB e de r Seele , u m mein e Schrifte n 
überhaupt auszuhalten . Ic h hab e da s Glück , alles , 
was schwac h un d tugendhaf t ist , gege n mic h z u er -
bittem. 

A n C a r l F u c h s Sils , d. 29. Juli 1888 
Lieber Freund , 

inzwischen hab e ic h de n Auftra g gegeben , da B Ihne n 
eines de r wenige n Exemplar e meine s i n e d i t u m zu -
gestelltwird: zu m Zeichen, daB alle s wieder zwische n 
uns i n Ordnun g is t un d da B de r farouche Augenblic k 
einer allz u verwundbare n un d allz u vereinsamte n 
Seele ü b e r w u n d e n ist . De r viert e Tei l Zarathustra , 
von mi r mi t jene r Scha m vo r de m „Publico" behan -
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delt, welch e i n Hinsich t au f di e dre i erste n Teil e 
nicht gewahr t z u habe n mix bitter e Reu e macht.. . 
Genauer is t e s ein Zwischenak t zwische n de m Zara -
thustra un d dem , wa s folg t („Name n nenne n dic h 
nicht..."). Der genauere Titel, der bezeichnen der ware: 

Die Versuchun g Zara thus t ras . 
Ein Zwischenspiel . 

Herr C . G . Naumann ha t sicherlic h Ihnen inzwi -
schen z u Gebot e gestellt , wa s e r von mi r i n Verlag 
hat; ic h gab den Wink dazu. Wa s Herr Fritzsc h ge-
tan hat, weiB ic h nicht ; ic h kan n i m Augenblic k 
nichts von ihm verlangen un d erlange n — aus G r lin-
den! - [... ] 

Das Wetter is t auBerst ungleic h un d wechsel t all e 
drei Stunden ; mein e Gesundhei t wechsel t mi t ihm . 
Gestern kam ein Brie f au s Bayreuth a n mich an, aus 
vollem Parsifal heraus geschrieben . Ei n mi r unbe -
kannter Wiene r Verehrer , de r mich seinen „Meister " 
nennt (oh!!! ) un d mic h z u eine x Ar t GroBmutsak t 
gegen den Parsifal auf f ordert: — ich sollte groBmüti-
ger sein , al s Siegfried gegen de n alte n Wanderer. 
Sprach übrigens im Namen von einem ganzen Kreis e 
meiner „Jünger" , wi e er sic h ausdrückte , laute r fü r 
„Jenseits von Gut und Böse " sehr dankbare n „freie n 
Geistem" ... ( — ich hatt e ihne n so viele groBe, tiefe , 
auch furchtbar e Wort e gesag t ..) [... ] 

Wenn Si e j e dara n komme n sollte n (— es fehlt Ih -
nen j a an Zei t dazu, werte r Freundü ) übe r mic h 
etwas z u schreiben , so haben Si e di e Klugheit , di e 
leider noch niemand gehab t hat, mic h zu char akte-
r is ieren, z u „beschreiben" , — nicht abe r „abzuwer -
ten". E s gib t die s ein e angenehm e Neutralitat : e s 
scheint mir , da B man sei n Patho s dabe i beiseit e las -
sen dar f un d di e feinere Geistigkei t u m so mehr in 
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die Hande bekommt. Ic h bi n noch ni e charakterisier t ' 
— weder al s P s y c h o l o g e , noc h al s S c h r i f t s t e l l e r 
(„Dichter" eingerechnet) , noc h al s Erfinde r eine r 
neuen Ar t Pessimismu s (eine s dionysischen , ausde r 
S t a r k e geborenen, de r sic h da s V e r g n ü g e n macht , 
das Problem des Dasein s an seinen Hörner n z u pak - i 
ken), noc h al s I m m o r a l i s t (— die bishe r hóchst - ! 
erreichte Form der „intellektuelle n Rechtschaffen -
heit", welch e die Mora l als Illusion behandeln darf , 1 
nachdem si e selbs t I n s t i n k t un d U n v e r m e i d l i c h -
k e i t geworde n is t —). Es is t durchau s n i c h t nötig , 
nicht einma l e r w ü n s c h t , Parte i dabe i fü r mic h z a 
nehmen: im Gegenteil , eine Dosi s Neugierde , wi e vo r 
einem fremde n Gewachs , mi t eine m ironische n Wi -
derstande, schien e mi r ein e unvergleichlic h i n t e l l i -
g e n t e r e Stellun g z u mir . — Verzeihung! Ic h schrie b 
eben einig e Naivetate n — ein kleine s Rezept , sic h 
glücklich au s etwas Unmögl i che m herauszuziehn.. . 

Mit freundlichste m GruB e 
I h r N . 

Die FröhlicheWissenschaft „l a gay a scienza " mus-
sen Sie jedenf alls lesen: e s is t mei n mi t t e l s t e sBuch , 
- sehr vie l feine s Glück , seh r vie l Halkyonismus .. . 

„Immer wieder habe ich an eine Abendstunde denken mus-
sen, i n de r wi r zwische n Sils-Mari a un d Sils-Barsegli a 
auf un d a b gingen: da setzte mi r Nietzsche irgendein Kü-
chenrezept mit groBem Eife r auseinander ; e s handelte sich 
urn eine Speise , di e ihm bekam . d . h. be i de r é r e s mit sei -
nem kranke n Mage n aushalte n konnte . Plötzlic h fan d ic h 
das Ding komisch, blieb stehen, lachte und sagte:,Das ware 
etwas fü r die ,Fliegende n Blatter' , daf l wir Professore n 
hier laufen un d uns über Küchenrezept e unterhalten. Abe r 
da wurd e e r ernstlic h bös e un d hiel t mi r ein e Vorlesung , 
welch ein Frevel e s sei, des Leibes Pfleg e z u vernachlassi -
gen." (J.Kaftan, A..d . Werkstat t d..Übermenschen , 1906, S.72f\) 
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An Beinhard vo n Seyd l i t z 
Sils-Maria, d. 13. September 1888 

Lieber Freund , 
es schein t manches , da s bereit s fü r Münche n unter -
wegs war , die s Jah r ausgebliebe n z u sein : rechn e 
auch mic h — ich sag e e s mi t vie l Bedauer n - unter 
das Münchene r Defizit . De r Somme r war , wi e all e 
Welt weLB , ein Skandal : ic h bewunder e mein e Ge -
duld, ic h hatt e Grüiid e gehabt , au s so viel Haute n 
zu fahren, urn mein Zimmer dami t zu tapezieren. Zu-
letzt überschwemmte sich noch das Engadin in einem 
Anfall vo n Wassersucht , daJ J weni g gefehl t hat 
und wi r ware n Fisch e geworden . Laute r ungewöhn -
liche Ding e i n Sils : ei n Sommer , glutheiB , vo n IV 2 
Wochen i m ganze n un d vo r de n Frühlin g arran -
giert; an Stelle des Frühlings un d Sommer s ein zwei-
deutiger und nicht immer zweideutiger  Winter ; acht-
zehn Untier e vo n Lawinen , di e Hinterlassenschaf t 
des sogenannten eigentliche n Winters ; neue Glok -
ken; eine Forell e vo n 30 Pfund; Her r Badeke r un d 
Frau, -welch e mei n Hote l (Alpenrose ) de n ganze n 
Sommer übe r auszeichneten , „an stern ten"... Zu -
letzt berechnet e mi r unse r Meteorolog , da B ebe n i n 
vier T a gen 220 Millimeter Niederschla g ge f allen 
sind, wahren d ei n Mona t mi t gesunde n Darch -
schnittsbedürfnissen nu r 80 Millimeter Wasse r nö -
tig hat. — 

Übermorgen geh t es westwarts —: es ist nicht nu r 
die geographisch e Lage , welch e e s verbietet , Turin 
zum „Süden " z u rechnen. — Ich komm e gerade dor t 
an, wenn die grofi e Hochzei t Savoyen-Bonapart e z u 
Ende geht . Spate r — wer weLB ! - aber ic h glaub e 
Nizza. — Mein inneTer Haushal t steh t ganz und gar 
im Dienst e eine r extreme n Unternehmung , die , 
als Büchertitel , i n dre i Wort e z u bringe n is t „Um -
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wertung aller Werte". Ic h sinn e öfter übe r die 
MaBregeln nach , di e di e Toleran z Europas gege n 
mich erf inden wird : eigen s ei n kleine s Sibirie n mit 
künstlicher Eis - (und gelato- ) Bildun g konstruieren , 
urn mic h nach Sibirie n verbannen z u können.. . 

Dies schliefi t nicht aus, daB ich ein paar Heiter-
keiten verbroche n habe . Di e erne , welch e sic h als -
bald di e Freiheit nehme n wird, mi t einigem Mutwil -
len über Dein e Schwell e z u springen , heiB t „De r 
Fa l l Wagner . Ei n Musikantenproblem. " ( — böse 
Zungen lesen : De r Fall Wagners) . Auch  Han s vo n 
Bülow gibt sich über ein verwandtes Thema zum be-
sten: und in Anbetracht, da B wir beide etwas hin-
ter de n Kulisse n geleb t haben. . . End e des Jah-
res wir d ein e andr e Sach e vo n mi r öffentlich, wel-
che mein e Philosophi c i n ihre r dreifache n Eigen-
schaft, al s lux , al s nux und al s c r u x , zur Erschei -
nung bringt. Sie heiöt, mit aller Anmut und Tugend : 
„MüBiggang eine s Psychologen " - un d is t entstan -
den, wahrend ic h hier „an den Wanden" hrnaufstieg . 
Unter andere m wir d de n Deutsche n dari n dergestal t 
die Wahrhei t gesagt, daB auch fü r mich Ehre n un d 
Handschreiben nur noch etwa von japanischen Maje -
staten zu gewartigen sind. Ich deute in aller Beschei-
denheit an , da B der „Geist", der sogenannt e „deut-
sche Geist " spazierengegange n un d irgendw o i n der 
Sommerfrische wohn t — jedenfalls nicht i m „Reich" 
- ehe r scho n in Sils-Maria — 

Womit ic h Di r un d Deine r liebe n Fra u mic h mi t 
herzlichem Bedauer n empfehle . 

Treulich Dein Nietzsche. 

(Bis Mit t e Novembe r mutmaBlich e Adresse : To-
rino, ferma i n posta.) 
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In de n letzte n Woche n vo r de m Zusammenbruch t r i t t di e 
Gestalt de s Musiker s Pete r Gas t starker hervor . A n ih n 
sind vo r alle m di e letzte n halkyonische n Stimmungsbrief e 
der Herbstmonat e gerichtet . Di e Brief e Gast s mache n au f 
Nietzsche starken Eindruck . So schreibt z . B. Gas t am 
8. Oktober au s Berlin: „Berli n ist ei n gebaute s Las te r . . . " 
Diese Wendun g geh t ïinmittelba r i n da s Ecce-Hom o über . 
lm Hinblic k au f di e ,, Götzendam_merjang" sprich t Gas t am 
25. Oktober vo n Nietzsche s „weltregierende m Geiste" — der 
Brief an Gast vo m 13. November greif t di e Wendun g auf . 
Der Tite l „Müfiiggan p eine s Psych ologen", den die Götzen-
dammerung ursprünglic h trage n sollt e, wir d vo n Gas t ab -
gelehnt; de r Brief , wori n e r seine Ablehnung begründet, is t 
für Nietzsche wichtig geworden . Gas t schreib t am 20 . Sep-
tember:1 ,,De r Tite l ,MüJ3iggan g eine s Psychologen ' kling t 
mir, wen n ic h mi r vergegenwartige , wi e e r au f Nebenmen -
schen wirke n könne , z u anspruchslos : Siehabenlhre Artil -
lerie au f di e höchste n Berg e gefahren , habe n Geschütze wie 
es noc h kein e gegeben , un d brauche n nu r blin d z u schiefien , 
um di e Umgebung i n Schrecke n z u versetzen . Eine s Eiese n 
Gang, be i de m di e Berg e i n de n Urgründe n erzittern , is t 
schon kei n Müfiiggan g mehr . . . Voll de r merkwürdigsten , 
sonderbarsten, unbegreiflichste n Eindrück e grüfi e ic h Sie , 
verehrter Her r Professor , mi t de n herzlichste n Wünsche n 
für Turin a l g I h r d a n k b a r e r Schuie r R., 

Gasts Fahigkeit mitzugehen, jaGedankenzuerraten , ha t 
etwas fas t Unheimliches. Danebe n is t ih m ei n kraftiger Ge -
schmack un d ein e selbstandig e Intelligen z eigen . E r hor t 
z. B., da B Brande s Vortrag e übe r Nietzsche gehalten hat. 
„Ich denk e mir , da B e r gleic h vo n Ihre m Sat z vo m Wille n 
zur Mach t ausging , vo m Befehle n un d Gehorchen" , so 
schreibt er , Brandes weit , übe ,rschatzend. am 26 . Ma i a n 
Nietzsche. „Dies e Satz e gehe n a m meiste n gege n di e Über-
zeugung unsre r Epoche." — Mehrmals hat Nietzsche Brief e 
Gasts a n Overbec k weitergegeben , mit der stummen Auf for -

1 Di e Brïëfe P." Gasts a n T" . Nietzsche , hgg . vo n A . Mendt , 
1923, II . Bd . S . 153 . 
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derung: lie s un d scham e Dich l Di e „Morgenröte" wir d 
schon i m Jahr e 188 1 vo n Gast ei n „weltbewegendes Buch " 
genannt. Overbec k dagegen schreib t al s Antwor t auf di e 
bevorwortete Morgenröte am 4 . Jul i 1887 wohl , daf i di e 
nüchternste, bescheidenste literarhistorischeUntersuchung , 
die er etwa noc h zu m besten gabe, Nietzsche verpflichte t sei , 
aber er weiB iiber di e Hauptsach e nu r z u sagen: ,,I n einem 
gewissen Sinn e schlags t Du gewiB Probleme de r Zukunf t 
a n . . . " 1 

Gast leb t al s Musiklehre r be i eine r reiche n Famili e in 
Pommern un d Berlin , wahren d Nietzsche s Geschic k i n Tu -
rin sic h erfiillt . A m 2.Janua r schreib t Gast au s einem 
Weihnachtsaufenthalt i n Annaberg , seine r Geburtsstadt , 
iiber de n Zarathustra : da B e r jetz t ers t erkenne, wie Nietz-
sches ganz e tiefe Hintergedankenwel t bereit s hinte r de r 
„Geburt de r Tragedie " lag, „di e Si e selbs t als fü r jeder-
mann erratba r hielten , di e abe r z u seh r nu r gan z Ih r Ei-
gen war, als daB si e damal s auc h nu r hatt e geahnt werde n 
kónnen". Un d mi t de r Sicherhei t eine s Hellseher s ftigt e r 
hinzu, wie schwer e s sei , iibe r Nietzsch e etwa s z u schrei-
ben: „Das S c h w e r e i s t e i g e n t l i c h , de n f u r c h t b a r e n 
K o n t r a s t z w i s c h e n I h n e n , de r übe r de n H e r o s h i n -
a u s z u m G o t t w i l l , u n d de r g a n z e n t r a g i s c h e n 
A m e i s e n k o m ó d i e zu m A u s d r u c k zu b r i n g e n . " 2 

Auf den mi t „De r Gekreuzigte" unterzeichnete n Zette l 
antwortet Gast am 9 . Januar au s Berlin : „Verehrte r Herr i 
Professor! Es musse n groBe Ding e sein, die mi t Ihnenvor- j 
gehen! Ih r Enthusiasmus , Ihr e Gesundhei t un d alles, was/ 
Sie ,reine n Leibs , geweihte n Sinns ' geta n ode r als getan ah- j 
nen lassen, muB auc h di e Siechhaf testen auf rüt teln. . ." Di a 
Aufforderung jene s Zettel s „Sing e mi r ei n neue s Lied" j 
wird vo n ih m buchstablic h genommen:erberichtetimnam- | 
lichen Briefe , da B ihm dies e „lapidarischen Worte ,ein The-I 
ma' wi e ungarische Musik klingend " eingegeben hatten. 3 | 

1 F . Nietzsche s Briefwechse l mi t Overbeck , S . 386. 
2 Di e Brief e P . Gast s a n F . Nietzsche , hgg . vo n A . Mendt , 

1923, II . Bd. S . 178 . 
s Ebend a S . 17 9 f. 
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An Peter Gas t 
Turin, den 27. Sept. 1888 

Lieber Freund, 
heute tra f Ihre a m 24 . von Wurcho w abgegangen e 
Korrektur de s Boge n 2 hier ein , zugleic h mi t Nau -
manns Sendun g vo m 25. (der 4. Druckbogen). l m 
Grunde düxft e die Verbindun g Berlin—Turi n erheb-
lich schnelle r sein , al s Wurchow— Turin. Di e Sache 
geht auc h nich t meh r lange ; es werde n wahrschein -
lich 6 Bogen sein oder ein Weniges mehr. Ein e letzte 
Revision tu t nicht not; da s Manuskrip t wa r viel 
besser vorbereitet , al s da s Wagner-Pamphlet . 

Was den Titel angeht , so kam Ihrem sehr huma -
nen Einwand e mein eignes Bedenken zuvor : schliefi -
lich fan d ic h aus de n Worten de r Vorred e di e For -
mel, di e vielleich t auc h Ihre m Bedürfniss e genug -
tut. Was Sie mir vo n der „groBe n Artillerie" schrei -
ben, muB ich , mitte n i m Fertigmachen de s e r sten 
Buchs der „Umwertung", einfach annehmen . Eslauf t 
wirklich auf horrible Detonationen hinaus : ich glaube 
nicht, da B man au s de r ganzen Literatu r ei n Seiten -
stück z u diese m e r sten Buch e i n punct o Orchester -
klang (eingerechne t Kanonendonner ) findet . — Der 
neue Tite l (de r an 3  bis 4 Stellen gan z bescheidn e 
Veranderungen nac h sic h zieht ) soil sein: 

Götzen-Dammer ung . 
Oder: 

wie man mi t dem Hammer philosophiert . 
Von 

F .N. 
Der Sinn der Worte , zuletz t auc h an sic h erratbar, 
ist, wi e gesagt, da s Them a de r kurze n Vorrede . 

Der erst e Brie f übe r de n „Fall" wa r von Gers -
dorff. E r schreib t auch vom Löwen-Duett (e x un-
gue leone m —) „das is t Musik , wi e ic h si e liebe. Wo 
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sind di e Ohren, sie z u horen, wo di e Musikanten , si e 
zu spielen? " — Ei n Kuriosum , da s Gersdorf f mitteil t 
und da s mic h seh r e r b a u t : Gersdorf f is t Zeug e 
eines rasende n Wutausbruch s Wagners gege n B i z e t 
gewesen, als Minnie Hauc k i n Neape l wa r un d Car -
men sang . Au f diese r Grundlage , daf i Wagne r auc h 
hier Parte i genomme n hat, wir d mein e Boshei t a n 
einer gewisse n Hauptstell e viel scharfe r empfunden 
werden. Übrigen s wam t mic h Gersdorff gan z ernst-
haft vor de n Wagnerianerinnen . —  Auc h i n diese m 
Sinne wird der neu e T i t e l G ó t z e n - D a m m e r u n g ge -
hort werden , — — also noch ein e Boshe i t gege n 
Wagner . . . [... ] 

Fiinf Schrit t vo n mi r is t di e grööte Piazza, mi t 
dem alten mittelalterliche n Kastell: au f ih r is t ei n 
reizendes kleines Theater, vo r de m ma n nachts (von 
8V4) i m Freien sitzt , sein gelato iUt und jetz t gerad e 
allerliebst di e französische „Mascotte " von Audra n 
horen kann ( — mi r seh r gu t bekann t vo n Nizza) . 
Diese i n keinem Punkt e gemei n werdend e Musik , mi t 
so viel hübschen , geistreiche n kleine n Melodien , ge -
hort ganz i n di e idyllische Art Sein, die ic h jetz t 
abends nötig habe . (Da s G e g e n s t ü c k dazu : de r 
„Zigeunerbaron" von StrauB : ic h lie f mi t Eke l un d 
ba ld davo n —  di e zwei Arte n de r deutsche n Gemein-
heit, di e animalische un d di e sentimentale , nebst ganz/ 
schauderbaren Versuchen , hier un d d a de n gebi lde -
ten Musike r z u zeigen : Himmel ! wa s sin d i m G e 
schmack un s di e Franzose n über!) , 

Das Wette r laBt z u wünschen . Aber ic h vertrag e 
hier das schlecht e Wette r besse r un d hab e noch kei -
nen Ta g zu r Arbei t verloren. 

Es grüfi t Sie, liebe r Freund, mi t de n allerherzlich -
sten Wünschen fü r Berlin un d wa s d a r a n h a n g t , 

I h r N . 
Br 3 1 
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— Zuletzt habe ich mich nicht einmal für Ihre n gu-
ten Brie f bedankt , au s de m mir di e Wort e „vol l de r 
merkwürdigsten, sonde r barsten, unbegreiflichste n 
Eindrücke" i m Gedachtnis gebliebe n sind . 

An Malwida VO D Meysenbu g 
Turin, den 4. Okt. 1888 

Verehrteste Freundin , 
eben gab ich meine m Verlege r Auftrag , umgehen d 
drei Exemplar e meine r ebe n erscheinende n Schrif t 
„Der F a l l Wagner . Ei n Musikantenproblem " a n 
Ihre Versailler Adresse abgehn zulassen. Diese Schrift, 
eine Kriegserklarung i n aestheticis, wie sie radikaler 
gar nicht gedach t werde n kann , schein t ein e bedeu -
tende Bewegun g z u machen . Mei n Verlege r schrieb , 
daB auf die allererste Meldung von einerbevorstehen-
den Schrif t vo n mir übe r dies Proble m un d in die -
sem Sinne so viel Bestellungen eingelaufen sind , daf i 
die Auflage al s erschöpf t gelte n kann . — Sie werde n 
eehn, da B ic h be i diese m Duel l mein e gut e Laun e 
nicht eingebüBthabe . Aufrichtig gesagt , einenWag-
ner abtun gehort , inmitte n de r übe r all e MaBe n 
schweren Aufgab e meine s Lebens , zu de n wirkliche n 
Erholungen. Ic h schrie b diese kleine Schrift imFrüh -
ling, hie r in Turin : inzwische n ist da s erst e Buc h 
meiner Umwertun g alle r Wert e ferti g gewor -
den. — 

Diese Schrift gege n Wagner sollte  man auch fran -
zösisch lesen . Sie ist sogar leichter in s Französische 
zu übersetze n al s ins Deutsche. Auch hat si e in vie-
len Punkte n Intimitate n mi t de m französische n Ge -
schmack: da s Lob Bizet s am Anfang würde seh r ge-
hort werden . — Freilich, e s müfite ei n feiner , ei n so-
gar raffinierte r Stilis t sein , u m de n To n de r Schrif t 
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wiederzngeben — : zuletzt bi n ic h selbe r jetz t der ein-
zige raifinierte d e u t s c h e Stilist. — 

Ich war e seh r erkenntlich , wen n Si e i n diese m 
Punkte de n unschatzbare n Ra t vo n Mr . Gabrie l Mo -
nod einholen wollte n ( — ich hatt e diese n ganzen Som-
mer Anla B gehabt , eine n a n d r e n Bateinzuholen , de n 
des Mr. Pau l B o u r g e t , der in meiner nachsten Nah e 
wohnte: abe r e r versteh t nicht s i n rebu s musici s e t 
musicantibus; davo n abgeseh n war e er de r Überset -
zer, de n ic h braucht e - ) . 

Die Schrift, gu t ins Französische übersetzt , würd e 
auf der halbe n Erd e gelese n werden : — ich bi n i n 
dieser Frag e di e e inz ig e Autorita t un d iiberdie s 
Psychologe un d Musiker genug , u m auc h i n alle m 
Technischen mi r nicht s vormache n z u lassen. — 

Ihren gütigen Brief, hochverehrt e Freundin , hab e 
ich mi t wahre r Eührung gelesen. Si e habe n einfac h 
Recht, — ic h auch. . . 

Ihnen da s Allerherzlichst e vo n seite n eines alte n 
Freundes wünschend 

N. 
Mit der Bitte, mic h de m verehrte n Kreise , i n de m 

Sie leben , angelegentlic h z u empfehlen . 

An Malwid a vo n Meysenbu g 
Turin, den 18. Oktober 1888 

Verehrte Freundin , 
das sin d kein e Dinge , worüber ic h Widerspruch zu -
lasse. Ic h bin , i n Frage n der decadence, di e hochst e 

Jnstajiz7^iê*"ësTê^zra'uT'Erile'n gibt:""5iese jetzige n ^ 
Menschen mi t lhre r jammervolle n Instinktentartung , 
sollten sic h gliicklic h schatzen , jemande n z u haben , 
der ihnen i n du n k l e ren Fallen reine n Wei n ein -
schenkt. DaB Wagner es verstanden hat, vo n sich de n * 
Glauben z u erwecke n ( — wie Sie e s mi t verehrungs -

31* 
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würdigerUnschuldausdrücken), der „letzte Ausdruck 
der schöpferische n Natur" , gleichsa m ih r „Schlufl -
wort" zu sein, dazu bedarf e s in der Ta t des Genies , 
aber eine s Genie s de r Lüge . . . Ic h selbe r hab e di e 
Ehre, etwa s Umgekehrte s z u sei n — ein Geni e de r 
Wahrhei t  

Friedrich Nietzsche. 

An Malwid a vo n Meysenbu g [Entwurf ] 

Verehrte FreundLn , habe n Si e eigentlic h erraten , 
warum ic h Ihne n überhaup t diese„Exekutio n Wag-
ners" zusandte? — Ich wollt e Ihne n eine n Bewei s 
mehr dafü r i n die Hand geben, daB Sie nie ein Wort, 
noch eine n Wunsc h vo n mi r verstande n haben . Di e 
Gründe, waru m ic h vo r zeh n Jahre n Wagner n de n 
Rücken kehrte , sind in dieser Schrif t i n eine literari-
sche Form gebracht — so maövoll, so heiter wie mög-
lich, anbe i gesagt : den n ic h hatt e har t un d mi t Ver -
achtung rede n können . Ic h hab e all e mein e Haupt -
pfeile zurückbehalte n Diese r tief e Mange l 
an Instinkt, an Feinhei t in de r Unterscheidun g vo n 
„wahr" un d „falsch" , de n ic h de n moderne n Men -
schen vorwerfe — Sie sind ja selbe r ein extremer Fall 
davon, Sie , di e Si e sic h Ih r Lebe n lan g fast über 
jedermann getausch t haben , soga r übe r Wagner, urn 
wieviel mehr aber im etwas schwierigeren Falie , über 
michl .. . Verstenen Si e nicht s vo n meine r Auf -
gabe? Wa s es heiö t ,Umwertun g alle r Werte' ? -

An Fran z Overbeck 
Turin, den 18. Okt. 1888 

Lieber Freund , 
ich macht e gestern , mi t Deine m Brie f i n de r Hand , 
meinen gewohnte n Nachmittagsspaziergan g auöer -
halb Turins. Reinstes Oktoberlicht überall ; der herr -
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liche Baumweg, de r mic h ungefahr eine Stund e dich t 
am Po entlangführte , vom Herbst e noch kaum be -
rührt . Ich bi n jetz t der dankbarst e Mensc h von der 
Welt — h e r b s t l i ch gesinn t i n jede m gute n Sinn e des 
Worths: e s is t mein e groB e E r n t e z e i t . Alles wir d 
mir leieht , alles gera t mir, obwohl schwerlich scho n 
jemand s o groBe Ding e unte r den Hande n gehabthat . 
DaB das e r s t e Buc h de r U m w e r t u n g a l l e r Wer t e 
fertig ist , d r u c k f e r t i g , das meld e ic h Dir mi t eine m 
Gefühle, fü r da s ic h kei n Wor t habe . E s werde n 
v ier Bücher ; si e erscheine n einzeln . Diesmal fiihr e 
ich, al s alter Artillerist , mei n groBe s Geschütz vor : 
ich iürchte , ich schiefi e di e <^pgeh,i,cht e ^fl r M p"S ( l h-
heit i n zwei Half ten a useinander. - Mi t jener Schrift, 
über die ich i m letzten Brie f êine Andeutung machte , 
sind wi r bal d a m Ende : es ist , ur n mi r móglichs t we-
nig Zei t vo n meine r jetz t gan z unschatzbare n Zei t 
zu nehmen , mi t ausgezeichnete r Prazisio n gedruek t 
worden. Dei n Zita t au s „Menschl. Allzumenschl. " 
kam vollkomme n zu r rechte n Zeit , um eingetragen z u 
werden. — Diese Schrif t is t bereits ein e hundertfach e 
Kriegserklarung, mi t eine m ferne n Donne r i m Ge -
birge; i m Vordergrun d viel „Lustiges" , von der Art 
meiner b e d i n g t e n Lustigkei t *... Man kann sich zum 
Erstaunen leieht mit dieser Sen rif t übe r meinenGra d 
von Heterodoxie unterrichten , die i n der Tat keine n 
Stein au f de m ander n laBt . Gege n di e D e u t s c h e n 
gehe ic h dari n i n ganze r Fron t vor : D u wirs t Dic h 
nicht über „Zweideutigkeit" zu beklagen haben. Diese, 
•[AmRande:] 

Inmitten der ungeheure n Spannung dieser Zei t war 
ein Duel l mi t Wagne r für mic h eine vollkommen e 
E r h o l u n g : auc h ta t e s not , jetzt , w o ic h i n offene m 
KLrieg auftrete , einma l öf f en t l i ch z u beweisen , da B 
ich „da s Handgelen k f rei habe " 
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unverantwortliche Rasse , die all e grofle n Malheur s 
der Kuitu r au f de m Gewïssen hat und i n allen jnt_-
scheidendenMomenten de r Geschicht e etwas „and -
ree" im Kopfe hatt e ( — die Reformation zu r Zeit de r 
Renaissance; Kantische Philosophie , al s ebe n ein e 
wissenschaftliche Denkweis e in Englan d un d 
Frankreich mi t Müh e erreich t war ; „Freiheitskrje -
ge '̂ beim Erscheinen Napoleons , des einzigen.derbis-
her stark genu g war, aus Europ a ein e politische un d 
wirtschaft l iche Einhei t z u bilde n —) hat heut e 
„das Reich", diese Rekrudeszen z de r Kleinstaatere i 
und des Kulturatomismus, im Kopfe, i n einem Augen-
blicke, w o di e grofi e Wertfrag e zu m erstenma l ge -
stellt wird . E s gab nie einen wichtigere n Augenblic k 
in de r Geschichte : abe r we r wüBt e etwa s davon ? 
Das Mifiverhaltnis , da s hie r zutag e tritt , is t voll -
kommen notwendig : i m Augenblick , w o ein e noc h 
nie geahnt e Höh e un d Freihei t de r geistige n Lei -
denschaft Besit z ergreif t vo n de m höchste n Pro -
bleme de r Menschhei t un d fü r dere n Schicksa l di e 
Entscheidung heraufbeschwört , mu B sic h di e all -
gemeine Kleinhei t un d Stumpfheit ur n s o scharfe r 
dagegen abheben . Gegen mic h gib t e s durchau s noc h 
keine „Feindschaft" : ma n ha t einfac h keine Ohre n 
für irgen d etwas von mir , folglic h wede r ein F ü r , 
noch ein W i d e r — 

Lieber Freund , lege , wen n ic h bitte n darf , auc h 
noch di e 500 frs., vo n dene n D u schreibst , be i de r 
Handwerkerbank nieder . Ic h mu B jetz t mi t alle r 
Kraft ökonomie machen , um den auöerordentliche n 
Druckkosten de r nachste n dre i Jahr e gewachse n z u 
sein. (Ic h nehme also an, daB die am 1 . Oktober fal -
lig gewordene n 1000 frs. jetz t gan z daselbs t depo -
niert sind. ) End e Dezembe r werd e ic h dan n freilic h 
die 500 frs. seh r dringen d nöti g haben . Mei n Pla n 
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ist, bi s zu m 20 . Novembe r hier auszuhalte n (— ei n 
etwas f ro s t i ge s Vorhaben , d a der Winter f rub. 
kommt!) Dan n wil l ic h nac h N i z z a un d daselbst , 
mit vollkommene m Bruc h aller bisherige n usances, 
mir di e Existen z herstellen, die ic h jetz t brauche . 
Ich hab e bisweile n auc h a n Basti a au f Korsik a ge-
dacht: doc h fürcht e ic h mich , mitten i n der tiefe n 
Selbstbesinnung, di e mi r no t tut , vo r de m E x p e r i -
ment un d seinen Gefahren . 

H e r r K ö s e l i t z ist nac h Berlin übergesiedelt; sein e 
Briefe atme n die allerbeste Seelenverfassung, die ma n 
auf Erde n wiinsche n kann . Auc h g e s c h i e h t etwa s 
für ihn : darübereinmalspater . Adresse : B e r l i n S W . 
Lindenstraöe 116, IV , 1 . 

Es grüfl t Dich un d Dein e lieb e Frau au f das Dank-
barste 

Dein N i e t z s c h e . 

An Geor g Brande a 
Turin, de n 20 . Oktober 1888 

Werter un d liebe r Herr , wiederu m kam ei n ange-
nehmer Win d vo n Norde n mi t Ihre m Briefe : zuletz t 
war es bishe r de r einzig e Brief, der ei n „gutes Ge -
sicht", der überhaup t ei n Gesich t zu meine m Atten -
tat au f Wagne r machte. Denn ma n schreibt mir nicht. 
Ich hab e selbs t bei Naheren un d Nachste n eine n heil - / 
losen Schrecke n hervorgebracht . D a is t zu m Beispiel 
mein alte r Freun d Baro n Seydlit z i n München un- I 
gliicklicherweise gerad e Presiden t des Münchne r | 
Wagner-Vereins; mei n noc h altere r Freund, der Ju -
stizrat Kru g i n Kóln, Prasiden t de s dortige n Wag-
ner -Vereins; mei n Schwage r Dr . Bernhar d Förster 
in Südamerika, der nich t unbekannt e Antisemit, einer 
der eifrigste n Mitarbeite r de r Bayreuthe r Blatter — 
und meine verehrungswürdige Freundin Malwida von j 
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Meysenbug, die Verf asserin de r Memoiren einer Idea -
listin, verwechsel t nac h wie vo r Wagner mi t Miche l 
Angelo. . . 

A n d e r e r s e i t s ha t ma n mi r z u verstehe n gegeben , 
ich soll e au f der Hu t sei n vo r de r Wagnerianerin : 
die hatt e i n gewissen Falle n kein e Skrupel . Vielleicht 
wehrt ma n sich , vo n Bayreut h aus , au f reichsdeut -
sche Manier, durc h Interdiktio n meine r Schrif t —  al s 
„der öffentliche n Sittlichkei t gefahrlich" .. . Man 
könnte selbs t meine n Sat z „wi r kenne n all e de n un -
asthetischen Begrif f de s christliche n Junkers" als 
Majestatsbeleidigung verstehen .  

Ihre Interventio n zu Ehre n de r Witw e Bizet s hat 
mir groBe s Vergnüge n gemacht . Bitt e gebe n Si e mi r 
ihre Adresse ; insgleiche n di e de s Fürste n Urussow . 
Ein Exemplar is t a n Ihre Freundin , di e Fürst i n 
Dmitrievna Ténichef f abgesandt . — Bei meine r nach -
sten Veröffentlichung , di e nich t gar zu lang e meh r 
auf sic h warte n lasse n vvir d (— der Tite l is t jetz t 
„ G ö t z e n d a m m e r u n g . Oder: Wie ma n mi t de m 
H a m m e r philosophiert") , möcht e ic h seh r ger n auc h 
an de n vo n Ihne n mi t s o ehrenden Worten mi r vorge -
stellten Schwede n ei n Exemplar senden . Nur wei B 
ich seine n Wohnor t nicht . — Diese Schrif t is t mein e 
Philosophie i n nuc e — radikal bi s zu m Verbrechen ... 

— Über di e Wirkun g de s „Tristan " hatt e auc h ic h 
Wunder z u berichten . Ein e richtig e Dosi s Seelen -
qual schein t mi r ei n ausgezeichnete s Tonicu m vo r 
einer Wagnerische n Mahlzeit . De r Keichsgerichtsra t 
Dr. Wiener in Leipzi g ga b mi r z u verstehen, auc h 
eine Karlsbade r Ku r dien e dazu . . . 

— Ach wa s Si e arbeitsa m sind ! Un d ic h Idiot, der 
ich nich t einma l Danisc h verstehe ! — DaB ma n ge -
rade „i n EuBlan d wiede r aufleben " kann , glaub e ic h 
Ihnen vollkommen ; ic h rechn e irgendei n russische s 
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Buch, vo r alle m Dostojewsk i (französisch übersetzt , 
urn des Himmel s wille n nich t deutschü ) z u meine n 
gröBten Erleichterungen . 

Von Herze n un d mi t eine m Recht , d a n k b a r z u 
sein 

Ihr Nietzsche. 

An Pe te r Gast 
Turin, d. 30. Okt. 88 

Lieber Freund , 
ich sa h mic h ebe n i m Spiege l an, —  ic h hab e ni e s o 
ausgesehn. Exemplarisc h gu t gelaunt , wohlgenahr t 
und zeh n Jahr e jünge r al s e s erlaub t ware . Z u alle -
dem bin ich, seitde m ic h Turin zu r Heimat gewahl t 
habe, seh r verander t i n de n Honneurs , di e ic h mi r 
selber erweise , — erfreue mic h z . B. eines ausgezeich -
neten Schneiders un d leg e Wer t dar auf, überal l al s 
distinguierter Fremde r emp funden z u werden . Wa s 
mir auc h zu m Verwunder n g^Iungê n ist . Ic h bekom -
me in meine r Trattori a unzweifelhaft di e beste n Bis -
sen, di e e s gibt: man mach t mic h imme r aufmerksam , 
was gerad e besonder s gelunge n ist . Unte r uns , ic h 
habe bi s heut e nich t gewuBt , wa s mi t Appeti t esse n 
heiBt; ebensowenig , wa s ic h nötig habe , u m beiKraf -
ten z u sein . Mein e Kriti k de r Winte r i n Nizz a is t 
jetzt seh r herbe : unzureichende un d ganzlic h gerad e 
mir unzutragliche Diat. Dasselbe , vielleicht verstarkt , 
gilt, e s hilf t nichts , liebe r Freund ! vo n Ihre m Vene -
dig. Ic h esse hier, mi t de r a l l e r h e i t e r s t e n Verfas -
sung a u Seel e un d Eingeweide , gu t vierma l sovie l wie 
in de r „Panada". —  Auch sons t is t Nizz a di e r e i n e 
T o r h e i t gewesen . Landschaftlic h is t Turin mi r in 
einerWeise meh r sympathisc h al s dieskalkig e baum -
arme un d stupid e Stuck Riviera , da B ic h mic h ga r 
nicht genug arger n kann , s o spa t davon loszukom -
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men. Ic h sag e kei n Wor t vo n de r verachtliche n un d 
feilen Ar t Mensch daselbst , — die Fremden nich t aus-
genommen. Hier kommt Tag für Tag mit gleicher un -
bandiger Vollkommenhei t un d Sonnenfüll e herauf : 
der herrlich e Baumwuchs  i n glühende m Gelb , Him -
mel und der groöe FluB zart blau , die Luft vo n höch-
ster Reinhei t — ein Claude Lorrain , wie ic h ih n ni e 
getraumt hatt e z u sehn . Früchte, Traube n i n braun -
ster SüB e — und billige r al s i n Venedig ! I n alle n 
Stücken find e ic h e s hie r lebenswert . De r Caf é i n 
den erste n Cafés , ei n kleine s Kannchen , vo n merk -
würdiger Güte , soga r erste r Güte , wi e ic h si e noc h 
nicht f  and, 20 es. — und man zahl t i n Turi n nicht 
Trinkgelder. Mein Zimmer , erste Lag e im Zentrum, 
Sonne von frü h bi s Nachmittag , Blie k au f de n Pa-
lazzo Carignano, die Piazz a Carl o Albert o un d dar -
über we g au f di e grünen Berg e — monatlich 25 frs. 
mit Bedienung , auch Stiefelputzen . I n de r Trattori e 
zahle ich für jed e Mahlzeit 1 fr. 15 und lege, wasent-
schieden al s Ausnahm e empfunde n wird , noc h 10 es. 
bei. Dafür hab e ich : ganz gr o Be Portion Minestra, 
sei es trocken, sei es in Bouillon: allergröüte Auswahl 
und Abwechslung , un d di e italienische n Mehlfabri -
kate all e vo n erster Güt e (— ich lern e hie r erst di e 
groBen Unterschiede); dann ein ausgezeichnetes Stück 
zartes Fleisch , vo r alle m Kalbsbraten , de n ic h nir -
gends so gegessen habe, mit einem Gemüse dazu, Spi-
nat usw. ; dre i Brötchen , hie r seh r schmackhaf t (fü r 
den Liebhabe r di e Grissini , di e ganz dunne n Brot -
röhrchen, di e Turinische r Geschmac k sind) . — Ein 
O f en ist bestellt , au s Dresden : wissen Sie , Natron -
Carbon-Heizung - ohne Rauch, folglic h ohn e Schorn-
stein. Insgleichen lasse ich aus Nizz a mein e Büche r 
kommen. E s is t übrigen s wundervol l mild , auc h di e 
Nachte. Mein Frostgefühl , vo n de m ic h schrieb , hat 
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nur i n t e r n e Gründe. E s wa r übrigen s sofor t wiede r 
in Ordnung . 

Mit Ihre m Brie f habe n Si e mi r ein e groB e Freud e 
gemacht. l m Grund e hab e ich' s nich t annahern d vo n 
irgend jeman d erlebt , z u horen , wi e s t a r k mein e Ge-
danken wirken . Di e Neuheit , de r M u t de r Neuerun g 
ist wirklic h erste n Ranges : — was di e F o l g e n be -
trifft, so sehe ic h jetz t mitunte r mein e H a n d mi t 
einigem Mifltraue n an , weil e s mi r scheint , da ö ic h 
das Schicksa l de r Menschhei t „i n de r Hand " habe . — 
Sind Si e zufrieden , da ö ic h de n Schlu B mit de r D i o -
n y s o s - M o r a l gemacht habe ? E s f  iel mi r ein , da B 
diese Reih e Begriff e u m kerne n Prei s i n diese m Va -
demekum meine r Philosophi e fehle n dur f e. Mi t de n 
paar Satze n übe r di e Grieche n dar f ic h alle s heraus -
fordern, wa s übe r si e gesag t ist . — Zum Schlaf i jen e 
Hammerrede au s de m Zarathustr a — vielleicht,nach 
diesem Buche , h ö r b a T . . . Ic h selbs t hör e si e nich t 
ohne eine n eiskalte n Schauder durc h den ganzen Leib. 

Das Wetter is t s o herrlich , daB es gar kei n Kunst-
stück ist , etwas g u t z u machen . A n meine m Geburts-
tag hab e ic h wiede r etwa s angefangen , da s z u gera -
ten schein t un d bereit s bedeuten d avancier t ist . E s 
heiBt „Ecce homo . Ode r Wie ma n w i r d , wa s ma n 
is t ." E s handelt , mi t einer groBe n Verwegenheit , vo n 
mir un d meine n Schriften : ich hab e nich t nu r dami t 
mich vorstelle n wolle n vo r de m ganz unheimlio h soli -
taren Ak t de r U m w e r t u n g , — ich möcht e ger n ein -
mal ein e P r o b e machen, wa s ic h be i de n deutsche n 
Begriffen vo n P r e B f r e i h e i t eigentlic h riskiere n 
kann. Mei n Argwoh n ist , da B ma n da s e r s t e Buc h 
der U m w e r t u n g au f de r Stell e konfisziert , — le-
gal mit allerbeste m Recht . Mi t diese m „Ecc e homo " 
möchte ic h di e F r a g e z u eine m derartige n Ernste , 
auch Neugierd e steigern , da B di e landlaufige n un d 
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im Grimd e vernünftige n Begriff e übe r da s E r l a u b -
te hie r einma l eine n Ausnahmefal l zulieBen . Übri-
gens rede ic h von mi r selbe r mi t alle r mógliche n psy -
chologischen ..Schlaue " un d Heiterkeit , — ich möcht e 
durchaus nich t al s Prophet, Untier un d Moralscheu -
sal vo r diêMênscne n KinTFelèn. ' Auch i n diesem Sinne 
kóhnte dies Buc h gu t tun : es verhüte t vielleicht,daf l 
ich mi t meine m G e g e n s a t z verwechsel t werde . — 
— Aui ihr e Kunstwarthumanita t bin ic h sehrneugie-
rig. Wisse n Si e eigentlich , da B ic h Herr n Avenariu s 
im Somme r eine n extre m grobe n Brie f geschriebe n 
habe, wege n de r Art , mi t de r sei n Blat t H e i n r i c h 
Heine falle n lieB? — Grobe Brief e — bei mi r da s Zei -
chen vo n Hei terkei t . . . 

Es grüfi t Si e au f da s Herzlichste , mi t laute r un -
aussprechbaren Neben- , Hinter- un d Vorderwünsche n 
(— „eins is t notwendiger , al s da s andre" : also sprac h 
Zarathustra) 

N. 

An Malwid a von Meysenbu g 
Turin, den 5. November 1888 

Warten Si e nu r ei n wenig , verehrtest e Freundin ! 
Ich liefer e Ihne n noc h de n Beweis , da B „Nietzsche 
est toujour s haïssable" . Ohn e alle n Zweifel , ic h hab e 
Ihnen u n r e c h t g e t a n : abe r d a ic h diese n Herbs t 
an einem Überflu B vo n Rechtschaffenhei t leide , so 
ist e s mi r ein e wahr e Wohltat , unrech t z u tun . . . 

Der „Immoralist" . 

An Pe te r Gas t 
Turin, 13. November 1888 

Lieber Freund , 
Ihr letzte r Brie f gab mir , unter anderem , eine n Seuf-
zer übe r mein e Dummhei t ein ; ic h hatte , mi t nu r 
einiger Feinheit , wisse n mussen , daB , u m Ihre s Be -
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suchs i n Turi n nicht verlusti g z u gehn , das Wor t 
„Turin" ei n paar Brief e lan g verbo te n war. Si e 
unterschatzen, wa s mir , unte r allen übrigen,,Glücks -
gütern", hie r abgeh t — un d nicht nu r hier , sonder n 
überall, — und nicht nu r sei t gestern, sonder n sei t 
mehr al s einem Jahre : i l mi o maestr o Pietr o Gasti . 
Ala Si e neulich ein e gewisse Lini e Note n mi t aurora -
maBigen Rosenfinger n i n eine n Brie f hineinschrie -
ben, wa r ic h gan z einfac h n e i d i s c h —ic h werdemich 
hüten, z u sagen, auf we n oder wa s . . . 

Der Herbst is t z u Ende , -  e r ha t i n eine r selbs t 
fürTuriner überraschende n GleichmaBigkeit vo n An -
fang Oktober bi s wei t in de n Novembe r hinei n sein e 
goldene Sehónhei t Tag fii r Ta g d a cap o gespielt . 
Jetzt is t e s ei n weni g duster , di e Luf t nicht z u kalt ; 
seltsam, wie gut der Farbenton den alte n Palazz i 
steht. Fii r mei n Befinde n wag e ic h z u behaupten , 
daB es sobeinahewohltatiger, alsdiebewuBte,,Reih e 
von schonen Tagen " ist , mit dene n soga r ei n Goeth e 
schlecht ferti g z u werden wuBte. —  Nun, kein e La -
sterung! den n ic h bi n gu t mi t ihne n ferti g gewor-
den, - z u g u t selbs t . . . Mei n „Ecc e homo . Wie 
man w i r d , wa s ma n i s t " spran g innerhal b des 
lö.Oktobers, meines allergnadigstenGeburtstags un d 
-Herrn, un d de m 4 . November mi t eine r antike n 
Selbstherrlichkeit un d gute n Laun e hervor , da B e s 
mir z u wohlgerate n scheint , u m eine n Spa B daz u 
machen z u dürfen. Die letzte n Partie n sin d iibrigen s 
bereits i n eine r Tonweis e gesetzt , di e de n Meistersin -
gern abhande n gekommen sei n muB , „die Weis e des 
W e l t r e g i e r e n d e n " . . . Da s SchluBkapite l ha t di e 
unerquiekliche Überschrift „Waru m ich ein Schick -
sa l bin" . Da B die s namlic h der Fall ist , wir d s o 
stark bewiesen, da B man a m SchluB vor mi r als „Lar -
ve" und „fühlende Brust" sitze n bleibt . . . 
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Basagtes Manuskrip t hat bereit s den Krebsgan g 
nach. der Druckere i angetreten . Für di e Ausstattun g 
habe ich diesmal dasselbe „beliebt" , wie fürdie„Um -
werfrung": z u de r e s eine feuerspeiende VorredeLst . 

Herr Oar l Spi t te le r ha t sein Entzücke n überde n 
„Fall" i m Berne r „Bund " ausgesprudelt: er hat er -
staunlich zutreffend e Worte , — er gratuliert e mi x 
auch brieflic h dazu , daf i ic h bi s an s End e gegan -
gen sei: er scheint die Gesamtbezeichnung unsrer mo-
dernen Musi k al s décadence-Musi k fü r ein e kultur -
historische Feststellungersten Ranges zu halten. Übri-
gens hatt e e r sic h zuers t an den „Kunstwart " ge -
wendet. 

Von Paris au s wir d mi r ei n Aufsat z i n de r Revu e 
nouvelle i n Aussich t gestellt . Auch  ein e St. Peters-
burger Beziehun g hat sic h daraufhin angeknüpft : 
Fürstin Ann a Dmitrievn a Ténicheff . — Dieser Tag e 
trifft di e Adress e de r charmante n Witw e Bizet s 
bei mir ein, der eine Freude mi t der Zusendun g mei-
ner Schrif t z u mache n ic h seh r ersuch t werde . 

Unsre wunderbaren Weiblein von der Turine r Ari -
stokratie habe n fü r Janua r eine n Concors o d i bel -
lezza ausgedacht : si e sin d gan z übermüti g gewor -
den, seit die Bilde r de r erstgekrönten Schönheite n i n 
Spaa hie r anlangten . Ic h sah , i m Frühlin g schon , 
einen derartige n concour s i n P o r t r a t s , be i der letz -
ten Ausstellung ; wori n si e sic h offenba r alle r Wel t 
überlegen fühlen , da s ist de r Busento , de r mit voll -
kommner Naiveta t de m Maler anvertrau t wird . Uns-
re neu e Mitbürgerin , di e schon e Latiti a Bonaparte , 
jüngst mi t de m Duca d'Aost a vermahl t un d hie r re -
sidierend, wir d jedenfall s be i der Parti e sein . 

Es grüfi t Si e mi t de r Bitte , di e ersten Wort e mei -
nes Briefs t ragisch z u nehmen, 

Ihr Freund Nietzsche. 
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An Hippo ly t e Tain e 
[Entwurf ] Turin , November 188 8 

Verehxter Herr ! 
Das Buch , da s i n Ihr e Hand e z u legen ic h mir de n 

Mut nehme , is t vielleicht da s wunderlichste Buch, das 
bisher geschriebe n wurd e —  un d i n Hinsich t au f das , 
was es v o r b e r e i t e t , beinah e einStuc k Schicksal . E s 
ware mi r vo n unschatzbare m Werte , wen n dasselb e 
f r a n z ö s i s c h gelese n werde n könnte : ic h hab e meine 
Leser jetz t i n aller Welt , nebenbe i auc h in RuBland ; 
ich bi n unglücklich, deutsch z u schreiben, obgleic h 
ich vielleich t besse r schreibe , als j e es ei n Deutsche r 
schrieb. Zuletz t werden die Franzose n au s de m Bu -
che di e t i e fe S y m p a t h i e heraushören , die si e ver-
dienen: ich hab e i n alie n meinen_Instinkte n Deutsch-
^ n d de n Krie g erklar t ( - p . 5 8 ein eigne r Abschnit t 
„Was de n Deutsche n abgeht") . 

Ein Wor t dariiber , a n we n ic h vielleich t Exem -
plare z u sende n hatte ? . . . Ein e vollkommen e un d so -
gar meisterhafte Kenntni s de s Deutschen is t freilic h 
die Voraussetzung , u m da s Buc h z u iibersetzen . 

Mit de m Ausdruc k meine r alten Verehrun g 
F . N . 

An Geor g Brande s 
Turin, den 20. November 1888 

Verehrter Herr , Vergebung , da U ic h au f der Stell e 
antworte. E s gib t jetz t i n meine m Lebe n curiosa von 
Sinn i m Zufall , di e nicht ihresgleiche n haben. Vor -
gestern erst ; jetz t wieder. - Ach, wen n Si e wüBten , 
was ic h ebe n geschriebe n hatte , als Ih r Brief mi r 
seinen Besuc h machte . — 

Ich hab e jetz t mi t eine m Zynismus , der welthisto -
risch werden wird , mich selbs t erzahlt . Da s Buc h 
heiflt „Ecc e homo " un d is t ei n Attenta t ohn e di e ge-
ringste Rücksich t auf de n Gekreuzigten ; e s ende t i n 
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Donnern und Wetterschlagen gege n alles, was christ -
lich oder christlich-infek t ist , be i denen einem Sehe n 
und Horen vergeht. Ich bin zuletzt der erste Psycho-
loge de s Christentum s un d kann , al s alter Artille -
rist, der ich . bin, schwere s Geschütz vorfahren , vo n 
dem kein Gegner des Christentums auch nur di e Exi-
stenz vermute t hat. —  Das Ganz e is t da s Vorspie l 
der „Umwertun g alle r Werte" , de s Werks , da s fer -
tig vo r mi x liegt : ic h schwör e Ihne n zu , daf i wi r i n 
zwei Jahre n di e ganz e Erd e i n Konvulsione n habe n 
werden. Ich bin ein Verhangnis. — 

Erraten Sie , wer in „Ecc e homo " am schlimmste n 
wegkommt? Di e Herre n Deutschen ! Ic h hab e ihne n 
furchtbare Ding e gesag t .. . Die Deutsche n habe n e s 
zum Beispie l au f de m Gewissen , di e letzt e grofl e 
Zeit de r Geschichte , di e Eenaissance , ur n ihren Sinn 
gebracht z u habe n — in eine m Augenblick , w o di e 
christlichen Werte , die decadence-Werte, unterlagen , 
wo si e i n de n Instinkte n de r höchste n Geistlichkei t 
selbst überwunde n durc h di e Gegeninstinkt e waren , 
die Lebensinstinkte. Die Kirch e anzugreifen — das 
hieB ja da s Christentum wiederherstellen . — CCesare 
Borgia als Paps t — das war e de r SJTIT I Hp. r TfeTiais-
sance, ih r eigentl iches Symbol ."> 

— Auch dürfe n Si e darübe r nich t bös e sein , da B 
Sie selbe r an eine r entscheidenden Stell e de s Buch s 
auftreten — ich schrie b si e eben — in diese m Zusam -
menhange, da ü ic h da s Verhalte n meine r deutsche n 
Freunde gege n mic h stigmatisiere , da s absolut e In -
Stich-gelassen-sein mi t Ehr e wi e mi t Philosophie . — 
Sie kommen, eingehüllt i a eine artige Wolke von Glo-
rie, auf einmal zum Vorschein .. . 

Ihren Worte n übe r Dostojewski glaub e ic h unbe -
dingt; ich schatze ihn andererseits al s das wertvollste 
psychologische Material, das ich kenne — ich bin ihm 
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auf ein e merkwürdige Weis e dankbar , wie seh r e r 
auch immer meinen unterste n Instinkte n zuwide r 
geht. Ungefah r mei n Verhaltni s z u Pascal , de n ic h 
beinahe liebe , wei l e r mic h unend lich belenr t hat ; 
der einzige logische Christ. 

— Vorgester n la s ich , entzückt un d wi e bei mi r z u 
Hause „Les mariés " von Herr n Augus t Strindberg . 
Meine aufrichtigst e Bewunderung , der nicht s Ein-
trag tut , als das Gefühl, mic h dabe i ein wenig mitzu-
bewundern. Turi n bleib t meiu e Residenz . 

Ihr Nietzsche , jetz t Untier . 
Wohin dar f ic h Ihnen die „Götzendammerung" sen-

den? I m Fall , da B Sie noch 14 Tage i n Kopenhagen 
sind, is t keine Antwort nötig. 

An Pe te r Gas t „ . 
Turin, 2. Dez. 88 

Sonntagnachmittag, nac h 4  Uhr , unbandi g schö-
nerHerbsttag. Eben zurückgekommenvoneinemgro -
Ben Konzert , das im Grunde de r s tarks t e Konzert-
eindruck meines Lebens is t , — mein Gesich t machte 
fortwahrend Grimassen, u m übe r ei n extremes Ver-
gniigen hinwegzukommen , eingerechnet , für 10 Mi-
nuten die Grimass e der Tranen . Ach , da B Si e nich t 
dabei waren ! I m Grund e war's di e Lektio n vo n der 
Operette auf di e Musik übertragen . Unsr e 90 ersten 
Musiker der Stadt; ein ausgezeichneter Dirigent ; das 
gröBte Theate r vo n hie r mi t herrliche r Akustik ; 
2500 Zuhörer, alles , ohn e Ausnahme , wa s hie r i n 
Musik mitleb t un d mitredet . Pubblic o sceltissimo , 
aufrichtig: ic h hatt e nirgendsw o noc h da s Gefühl , 
daB dermaBen nuances verstanden wurden. E s waren 
lauter extre m raffiniert e Sachen , un d ic h such e 
vergebens nach einem intelligentere n Enthusiasmus . 
Nicht ei n Zugestandni s an eine n Durchschnittsge-

Br 82 
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schmack. — Anfang Egmont - O  uvertüre- sehen Sie, 
dabei dachte ich uur an Herrn Peter Gast . . . Darauf 
Schuberts Ungarischer Marsch , prachtvol l von Liszt 
auseinandergelegt un d instrumentiert . Ungeheure r 
Erf olg, da capo. — Darauf etwas f ür das ganze Streich-
orchester allein : nac h de m vierte n Takt e wa r ic h i n 
Tranen. Ein e vollkomme n himmlisch e un d tief e In-
spiration, von wem? von einem Musiker , der 1870 in 
Turin starb , Rossaro — ich schwör e Ihne n zu , Mu -
sik allerersten Ranges , von einer Güte der Form un d 
des Herzens , di e meine n ganze n Begrif f vo m Ita -
liener verandert . Kei n sentimentale r Augenblic k -
ich wei B nich t mehr , wa s „groBe " Name n sind ... 
Vielleicht bleib t da s Best e unbekannt . — Folgte: S a -
kuntala-Ouvertüre, achtmalige r Beifallssturm. Alle 
Teufel, diese r Goldmark ! Da s hatt e ic h ih m nich t 
zugetraut. Diese Ouverture is t hundertmal besse r ge-
baut, al s irgen d etwa s von Wagne r un d psycholo-
gisch so verfanglich, so raffiniert , daB ic h wiede r 
die Luf t vo n Pari s z u atme n begann . Instrumental 
durchdacht un d ausgerechnet.lauterFiligran.—Jetz t 
wieder etwa s f ür Streichorchester allein: „Cyprisches 
Lied" vo n Vilbac , wiede r da s aufierst e vo n Delika -
tesse de r Erfindun g un d de r Klangwirkung , wiede r 
ungeheurer E r f olg un d d a capo, obscho n ein lange r 
Satz. — Endlich: „Patr ie" ! Ouvertur e vo n Bizet . 
Was wi r gebilde t sind ! E r wa r 35 Jahr, al s e r die s 
Werk, ei n langes , seh r dramatische s Werk , schrieb : 
Sie sollten  horen , wi e de r klein e Man n heroisc h 
wird . . . 

Ecco! Kan n ma n sic h besse r ernahre n lassen ? 
Und ich habe 1 fr. Eintrit t gezahl t . . . 

Heute abend „Francesc a d a Rimini " i m Carigna-
no: ich legte dem letzten Brie f eine n Bericht darübe r 
bei. Der Komponis t Cagnon i wird zugegen sein. 
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Es scheint mi r nachgerade , da B Turi n auc h i m 
Musikurteil, wie sonst , die s o l i d e s t e Stad t ist , di e 
ich. kenne. 

Ih r Freun d N . 
Druckbogen werden jetzt woh l noch ausbleiben : 

ich hab e gester n da s ganz e Manuskrip t noch einma l 
zuriickverlangt. 

Strindberg a n Nietzsche 1 

Holte bei Kopenhagen, Herbst 1888 
Geehrter Herr , 

ohne Zweifel habe n Si e de r Menschheit da s tiefst e Buc h 
gegeben, da s si e besitzt , und , wa s nicht da s wenigste ist , 
Sie haben den Mut, vielleich t auch den Drang gehabt, diese 
herrlichen Wort e de m Lumpenpac k in s Gesich t z u speien . 
Ich danke Ihnen da f iir I Jedoch schein t e s mir, daf i Si e bei 
aller Freimütigkei t de s Geistes dem Verbrechertyp ein we-
nig geschmeichelt haben . Betrachte n Si e die Hunderte von 
Photographien, di e de n kriminelle n Mensche n Lombroso s 
erlautern, un d Si e werden einraumen , da B der Verbreche r 
ein niedriges Tie r ist , ei n Degenerierter , ei n Schwachling , 
nicht im Besit z der nötigen Fahigkeiten , di e Gesetzespara-
graphen z u umgehen , di e seinem Wille n un d seine r Kraft 
zu stark e Hinderniss e bieten . Beachte n Si e woh l da s 
dumm-moralische Aussehen dieser ehrlichen Bestien! Welch 
eine Enttauschung fü r die Moral! 

Und Si e wolle n i n unser e grönlandisch e Sprach e über -
setzt werden ! Waru m nich t ins Französische ode r Engli -
sche? Siekönnen unser e Intelligenz darnach beurteilen, dafl 
man mich wegen meiner Tragödi e in ein Krankenhaus sper-
ren wollte , un d daf l ei n so feine r und reiche r Geis t wi e 
Brandes durc h dies e „Tölpel-Majoritat " zu m Schweige n 
gebracht wird . 

Ich schlieö e all e Brie f e an mein e Freunde : Les t Nietz -
sche ! Das ist mei n Carthago es t delenda! 

1 K . Strecker : Nietzsche un d Strindberg, 1921, Gg. Muller , 
S. 35 f. 

32* 



600 Angriff un d End e 

Jedenfalls wir d Ihr e Gröfl e von dem Augenblick an , d a 
Sie bekannt und verstande n werden, auch schon erniedrigt , 
und de r süfi e Pöbe l fang t an, Si e zu duze n wi e einen de r 
Seinen. Es is t besser, dafl Sie die vornehme Zurückgezogen-
heit bewahren und uns andere , 10000 Höhere, einegeheime 
Pilgerfahrt nac h Ihrem Heiligtum mache n lassen, urn dor t 
nach Herzenslus t z u schöpfen . Lasse n Si e uns di e esoteri-
sche Lehre behüten, um sie rein und unverletz t z u erhalte n 
und si e nich t ohn e di e Vermittlun g de r ergebene n Jünge r 
verallgemeinern, im Namen welcher ich zeichne 

August Strindberg. 

An August Strindberg 
Turin, den 7. Dezember 1888 

Sehr liebe r un d werte r Herr ! 
1st ein Brie f vo n mi r verlorengegangen ? Ic h hab e 

sofort nach . de r zweite n Lektür e de s Pèr e Ione n ge -
schxieben, tie f ergri f f en vo n diesem Meisterstück har -
ter Psychologie ; ic h hab e insgleiche n Ihne n dieüber -
zeugung ausgedrückt , daf l Ih r Wer k pradestinier t 
ist, jetz t i n Pari s aufgeführ t z u werden , i m Theatre 
libre de s Ms. Antoine, — Sie sollte n da s von Zol a ein -
f ach f  ordern! — 

— Der h e r e d i t a r e Verbreche r is t decadent , selbs t 
Idiot -  kein Zweifel ! Abe r di e Geschicht e de r Ver -
brecherfamilien, fü r di e de r Englande r Galto n („th e 
hereditary genius") da s gröfit e Material gesammel t 
hat, führt imme r au f eine n z u starke n Mensche n fü r 
ein gewisse s soziale s Nivea u zurück . De r letzt e gro -
Be Parise r Kriminalfal l Prad o gab den klassische n 
Typus: Prad o wa r seine n Bichtern , seine m Advoka -
ten selbst durch Selbstbeherrschung, Espri t undüber -
mut überlegen ; trotzde m hatt e ih n de r Druc k de r 
Anklage physiologisc h scho n so heruntergebracht , 
dafl einig e Zeuge n ih n ers t nac h alte n Portrat s wie -
dererkannten. — 
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Jetzt abe r fünf Wbrte unte r uns , seh r unte r uns ! 
Als gestern mich Ihr Brie f erreicht e - der erste Brief 
in meine m Leben , der mich erreich t ha t — , wax ic h 
gerade mit der letzten Manuskriptrevision von„Ecc e 
homo" fertig geworden. D a e s in meinem Lebe n kei -
nen Zufal l meh r gibt , s o sind Si e folglic h aud i kei n 
Zufall. Warum schreiben Sie Briefe, di e in einemsol-
chen Augenblic k eintreffen ! 

„Ecce homo " soi l i n der Tat deutsch , franzosisc h 
und englisc h zugleic h erscheinen . Ic h hab e gester n 
das Manuskrip t noc h an meine n Drucke r geschickt ; 
sobald ei n Bogen fertig wird , mu B er i n di e Hand e 
der Herre n Übersetzer.  Wer sin d dies e Überset-
zer? Aufrichtig , ic h wufite nicht , da ö Si e selber fü r 
das ausgezeichnet e Franzosisc h Ihre s Père verant -
wortlich sind ; ic h glaubt e a n eine meisterhaf te Über-
setzung. Pu r de n Fall , daö Si e selbs t di e franzö -
sische Übersetzun g i n di e Han d nehme n woll -
ten, wüBt e ic h mich nicht glücklic h genu g zu schat -
zen übe r die s Wunde r eine s sinnreiche n Zu -
falls. Denn, unter uns,  meinen „Ecce homo" zuüber-
setzen, bedarf e s eines Dichters ersten Eanges ; es is t 
im Ausdruck , i m Raffinemen t de s Gefühls , tausen d 
Meilen jenseit s alle r blofie n „Übersetzer" . Zuletz t 
ist es kein dicke s Buch ; ich nehme an, es wird in der 
franz. Ausgab e (vielleich t be i Lemerre , de m Verle -
ger Pau l Bourgets! ) gerad e eine n solche n Ban d fü r 
3 frs. 50 machen. D a es vollkommen unerhörte Ding e 
sagt un d mitunter , i n alle r Unschuld , di e Sprach e 
eines Weltregierende n redet , so übertreffen wi r 
durch Zah l de r Auflage n selbs t Nana. -

Andererseits is t e s antideutsc h bi s zu r Vernich -
tung; dieParte i de r französischen Kultu r wird durc h 
die ganz e Geschicht e hindurc h festgehalte n (— ich 
behandele die deutschen Philosophen allesamt als „un-
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bewufite Falschmünzer" —). Auch is t das Buch nicht 
langweilig, - ich hab e e s mitunte r selbs t i m Sti l 
„Prado" geschrieben . U m mic h gege n deutsch e 
Brutalitaten („Konfiskation" ) siche r zu stellen, wer-
de ich die ersten Exemplare, vor der Publikation, dem 
Fürsten Bismarck un d de m jungen Kaise r mi t einer 
brieflichen Kriegserklarun g übersenden : darauf dür-
fen Militar s nich t mi t Polizeimafiregel n antworten . 
— Ich bin ein Psychologe.  

— Erwagen Sie , verehrter Herr ! Es is t ein e Sach e 
allerersten Ranges . Denn ic h bi n star k genu g dazu , 
die Geschicht e de r Menschhei t i n zwe i Stück e z u 
zerbrechen. -

— Bliebe di e Frag e de r englische n Übersetzung . 
Wüfiten Si e einen Vorschlag dafür? — Ein antideut -
sches Buch in England . . . 

Sehr ergeben 
Ihr Nietzsche 

An Peter Gas t 
Turin, den 9. Dezember 1888 

Lieber Freund , 
ich war eben im Begriff , Ihnen z u schreiben , d a tra t 
Ihr Brie f festlic h zu r Tü r herein, leider nich t in Be-
gleitung des „Kunstwart". Doc h wird es sich nur um 
Stunden handeln . — Ihre herrliche n Neuigkeite n i n 
puncto „Provence" erquicken mich wie wenige Dinge 
mich erquicken könnten; denn d a es mir gut geht, is t 
es eigentlich billig , da B es meinen „Nachsten " noc h 
besser geht . De r ers t e Schritt , hie r wi e überall , is t 
der schwerst e — und übe r de n helfe n nu r di e Weib-
lein hinweg . . . 

Auch ich habe Gutes zu melden. Das „Ecc e homo" 
ist vorgester n an C. G. Nauman n abgegangen , nach -
dem ic h es , zu r letzte n Gewissensberuhigung , noc h 
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einmal vom ersten bis zum letzten Wort auf die Gold-
wage gelegt habe . E s geh t dermaBen über de n Be-
griff „Literatux " hinaus , daB eigentlich selbs t in der 
Natur da s Gleichni s feb.lt: es sprengt , wörtlich , die 
Geschichte de r Menschheit i n zwei Stücke — höch-
ster Superlativ von D y n a m i t . . . 

Strindberg ha t mi r vorgester n seinen ersten Brie f 
geschrieben — es war der erste Brief mi t einem welt -
historischen Akzent , der mich erreichte . E r hat den 
Begriff davon , da B Zarathustra ei n Non plus ultr a 
ist. Zugleic h tra f noch ein Brief au s St. Petersbur g 
ein, von einer der allerersten Frauen EuBlands , bei-
nahe ein e Liebeserklarung , jedenfall s ei n kuriose s 
Stuck Brief : Madame la Princesse Anna Dmitrievn a 
Ténicheff. Auch der intelligenteste Kop f der Peters-
burger Gesellschaft , de r alte Furst Urusso w soil sich 
stark für mich interessieren . Geor g Brande s hal t 
diesen Winter wieder Vorlesunge n in diesen Kreise n 
und wir d ihne n Wunderding e berichten. Ic h sagte 
wohl, da B Strindberg un d Brande s befreunde t sind , 
daB beide in Kopenhagen leben? -  Strindber g hal t > 
mich übrigens für de n gröBten Psychologen de s Wei- , 
bes . . . Ecco, Malvida!!!- * 

Gestern hab e ic h die „Götzendammerung" an Mr. 
Taine geschickt , mit einem Brief, worin ichihnbitte , 
für ein e französische Übersetzun g de s Werks sic h 
zu interessieren. Auch fü r di e englisch e Überset -
zung habe ich einen Gedanken: MiB Helen Zimmern , 
die jetz t i n Genf , i m nachsten Verkeh r mi t meine n 
Freundinnen Fyn n un d Mansurof f lebt . Si e kenn t 
auch Geor g Brande s (— sie hat Schopenhaue r de n 
Englandern entdeckt : warum nich t erst rech t desse n 
Antipoden? ...) 

Mit E . W. Fritzsch bin ich noch nicht weiter; doch 
hoffe ich , mit einiger Geduld, daB der Preis noch ein 
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paar tausen d Mar k heruntergeht . Wen n ic h mein e 
ganze Literatu r fü r 8000 Mark zurückerwerbe , so 
habe ic h da s Geschaf t gemacht . — Naumann bera t 
mich i n diese r Sache . 

Machen Si e doc h meine m alte n Freun d Professo r 
Paul Deusse n möglichs t schnel l eine n Besuc h (Ber-
lin W., Kurfürstendam m 142). Sie könne n ih m ein -
mal g r ü n d l i c h sagen , was ic h bi n un d was ic h kann . 
Er is t mi r übrigen s seh r zugeta n un d au f jen e Weise , 
die au f Erde n di e seltenst e ist : e r hat mi r diesen 
Sommer, zu m Zwec k meine r Druckkosten , 2000 Mark 
zugestellt (— zu gleiche m Zweck , h o r e n Sie! , F r l . 
Meta vo n Sali s lOOOfrcs. ü —). U n t e r uns , ic h be -
schwöre Sie ! 

Je tz t ein e e r n s t e Sache . Liebe r Freund , ic h will 
a l l e Exemplar e de s v i e r t en Zarathustr a wiede r zu -
rückhaben, u m die s ineditu m gege n all e Zufall e vo n 
Leben un d To d sicherzustelle n (— ich la s e s diese r 
Tage un d bin fas t umgekomme n vo r Bewegung). 
Wenn ic h e s nac h ei n paa r Jahrzehnte n welthistori -
scherKrisen —Kriegel —herausgeben werde , so wir d 
es erst di e r e c h t e Zei t sein . Strenge n Sie , bitte , Ih r 
Gedachtnis an, we r Exemplare hat. Meine Erinne -
runggibt: Lanzky , Widemann, Fuchs, Brandes, wahr-
scheinlich Overbeck . Habe n Si e di e Adress e vo n Wi-
demann? — Wieviel Exemplar e ware n es ? wievie l ha -
ben wi r noch ? — Ein paa r moge n i n Naumbur g sein . 

Wetter, nac h wie vor , unvergleichlich . Dre i Ki -
sten Büche r au s Nizz a eingetroffen . — Ich blattr e 
seit einigenTagen i n meiner Literatur, de r ic h j e t z t 
zum e r s t e n M a l e mic h gewachse n füh le . Ver -
stenen Si e das ? Ich hab e alle s seh r gu t gemacht , 
aber ni e eine n Begr iff dayo n g ehabt, — im Gegen -
te i l ! . . . Zum Beispie l di e diverse n V o r r e d e n , da s 
f ü n f t e Buc h „gay a scienza " — Teufel, wa s steek t 
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da drin ! — Über die d r i t t e un d vierteUnzeitgema.Be  
werden Sie i n Ecc e hom o ein e Entdeckun g lesen , 
daJJ Ihne n di e Haar e z u Berge stehn, —  m ir standen 
sie auch z u Berge. Beid e reden nur vo n mir , a n t ic i-
p a n d o . . . Weder Wagner, noch Schopenhauer ka-
men psychologisch drin vo r . . . Ich ha be beide Schrif -
ten erst sei t 1 4 Tage n v e r s t a n d e n . — 

Zeichen un d Wunder ! "~~ 
Es grüBt Si e de r 

P h ö n i x . 
— M e n s c h l i c h e s , A l l z u m e n s c h l i c h e s ha t mi r 

im höchsten Grade imponiert : e s ha t etwa s vo n der 
Ruh.e eines Grandseigneur . 

An Pe te r Gas t 
Turin, den 22. Dezember 1888 

Lieber Freund , 
dies Papie r hab e ic h entdeckt , da s erste , au f de m ic h 
schreiben kann . Insgleichen Feder , dies e abe r au s 
Deutschland: Soennecken s Rundschrif tf eder. Insglei -
chen Tinte , dies e abe r au s Newyork , teuer , ausge -
gezeichnet. 

Ihre Nachrichte n sin d ausgezeichnet ; der Fall Jo -
achim is t erste n Ranges . Ohn e Jude n gib t e s kein e i 
Unsterblichkeit, —  si e sin d nicht umsons t „ewig". —  ' 
Auch Dr . Fuch s macht seine Sach e vortref flich; ic h 
bekenne, daB , so lange e s eine Chanc e Hochber g gib t 
(— es kan n j a jede n Augenblic k ei n tolle r Wagneria -
ner a n sein e Stelle treten), di e Chanc e i m Aug e z u 
behalten ist . 

Von Herr n W . erbitte n Si e sich , s o rücksichtsvoll 
wie möglich , das Exempla r des IV. Zarathustra wie -
der aus : ic h mu B da s Wer k gege n all e Zufall e vo n 
Leben un d To d sicherstellen . — 
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Sehr kurios ! Ich versteh e 8ei t vie r Woche n mein e 
eignen Schriften , — mehr noch, ich schatze sie. Allen 
Ernstes, ic h hab e nie gewuBt , wa s si e bedeuten ; ic h 
wiirde lügen, wenn ich sagen wollte, den Zarathustr a 
ausgenommen, da B si e mi r imponier t hatten . E s is t 
die Mutte r mit ihre m Kinde : si e lieb t e s vielleicht , 
aber in vollkommner Stupiditat darüber, was das Kind 
ist. — Jetzt hab e ic h di e abso lute Überzeugung , da B 
alles wohlgeraten ist , von Anfang an , — alles eins is t 
und eins will. Ich las vorgestern di e „Geburt": etwas 
Unbeschreiblicb.es, tie f, zart , glücklich.. . 

Herr Spittele r ist , sei t Ihre m „Kunstwart" , zu r 
Salzsaule erstarrt : e r blick t au f seine Unzulanglich-
keit vom letzten Janua r zurück ... 

Die Schrift „N . contra W." wollen wir nicht druk -
ken. Da s „Ecce " enthal t alle s Entscheidend e auc h 
über dies e Beziehung . Di e Partie , welche , unter an -
derm, auch den maestro Pietr o Gast i bedenkt , ist be-
reits i n „Ecce" eingetragen. Vielleicht nehme ich auch 
das Lie d Zarathustra s — es heifl t „Vo n de r Armu t 
des Eeichsten" — noch hinein. Als Zwischenspiel zwi-
schen zwe i Hauptabschnitten . 

Unbeschreiblich delikate r Brief vo n Msr. Taine aus 
Paris (— er bekomm t auc h Pete r Gas t z u lesenl) ; e r 
beklagt, fü r toute s me s audace s un d finesse s nich t 
genug deutsc h z u versteh n — d.h. nich t gleic h bei m 
ersten Blie k si e z u versteh n — und empfiehl t mir , 
als eine n kompetente n Leser , de r auf s tiefst e auc h 
Deutschland un d deutsch e Literatu r studier t habe , 
niemand Geringere s als den Chefredakteur de s Jour -
nal de s Débat s un d de r Bevu e de s Deu x Mondes , 
Msr. Bourdeau , eine de r ersten un d einfluBreichste n 
Personnagen Frankreichs . De r soil mei n Bekannt-
werden in Frankreich i n die Hand nehmen, die Frage 
der Übersetzung : daz u empfiehl t ih n Msr . Taine . — 
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Damit is t der groBe Panama-Kana l nac h Frankreic h 
hin eröf fnet. 

Meine herzlichste n GrüBe an Ihr e verehrten An-
gehörigen! 

Ihr Freun d 
Nietzsche 

- E r s t e r Schnee , hübschü! 

An di e Schweste r 
[Entwurf ] Turin , Dezemfcer 188 8 

Meine Schwester ! 
Ich hab e Deinen Brief empfange n un d nachde m 

ich ih n mehrer e Mal e gelese n habe , seh e ic h mic h i n 
die ernste Notwendigkei t versetzt , vo n Di r Abschie d 
zu nehmen. Jetzt , w o sich mei n Schicksa l entschiede n 
hat, empfind e ic h jede s Deine r Wort e a n mic h mi t 
verzehnfachter Scharfe : D u has t nicht de n entfernte-
sten Begrif f davon , nachstverwand t mi t de m Men -
schen un d Schicksa l z u sein, in de m sic h di e Frag e 
von Jahrtausende n entschiede n hat , —  ic h habe , gan z 
wörtlich geredet, di e Zukunf t der Menschhei t in der 
Hand. 

Ich kenn e di e menschlich e Natu r un d bi n unsag -
lich fer n davon , i n irgendeine m einzelne n Fall e z u 
verurteilen,wasdasVerhangnis der Menschheit über-
haupt ist; mehr noch : ich verstehe , wie gerade Du , 
aus vollkommne r Unmöglichkeit, die Ding e z u sehn , 
in dene n ic h lebe , fas t i n de n Gegensat z vo n mir has t 
flüchten mussen . Was mic h dabei beruhigt , ist, z u 
denken, dafiDu e s auf DeineWeis e gu t gemach t hast , 
daB D u jemande n hast , den D u liebs t un d de r Dic h 
liebt, da B von Di r ein e bedeutend e Aufgab e z u erfiil -
len bleibt, der Dein Vermogen sowoh l wi e Deine Kraft 
geweiht ist , -endlich, was ich nicht verschweigen will, 
daB eben dies e Aufgab e Dic h etwas fer n weg von mi r 
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geführt hat, s o daf i di e nachste n choc s dessen, was 
sich jetz t vielleich t mi t mi r begibt, Dich nicht errei-
chen. —  Das Letzt e wünsch e ich ur n Deinetwillen : 
ich bitt e vo r alle m instandi g darum , Dic h vo n keine r 
freundlichen un d i n diese m Fallegeradegefahrliche n 
Neugierde verführen z u lassen, die Schriften, die jetzt 
von mir herauskommen , z u lesen . Dergleiche n könnte 
Dich über all e Maüe n verwunden —  und mich , i n die -
ser Vorstellung , noch dazu . . . I n diese m Sinn e be -
daure ic h selbst , di e Schrift gege n Wagner a n Dic h 
abgeschickt z u haben , die , inmitte n der ungeheure n 
Spannung, i n der ich lebe , ein e wahr e Wohlta t für 
mich wa r —  als ein honnette s Duel l eines Psycholo -
gen mit einemfrommenVerführer, de n niemand leich t 
als solche n erkennt . 

Zu alle r Beruhigun g will ic h vo n mi r selbe r s o viel 
sagen, da B mein Be f inden ausgezeichne t ist , von einer 
Festigkeit un d Geduld , wi e ic h i n meine m ganze n 
früheren Lebe n kein e Stund e gehab t habe ; da B da s 
Schwerste mi r leich t wird , da ö alle s gerat , wa s ic h 
unter di e Hand e nehme . Di e Aufgabe , di e au f mi r 
liegt, is t trotzde m mein e Natu r — so dafl ic h jetz t 
erst eine n Begrif f davo n habe , wa s mei n mi r vorbe -
stimmtes Glüc k war . Ich spiel e mi t de r Last, welch e 
jeden Sterbliche n zerdrücke n würde . . . Denn das , 
was ic h z u tu n habe, is t f u r c h t b a r , i n jede m Sinn e 
desWortes: ic h fordr e nich t einzelne , ic h fordr e di e 
Menschheit mit meiner entsetzlichen Anklage als Gau-
zes heraus; wi e auc h di e Entscheidun g fallt , f ü r 
mich ode r gege n mich , i n jede m Fall hafte t unsag-
lich vie l Verhangni s an meinem Namen . . . 

Indem ic h Dic h vo n Herze n bitte , i n diese m Brie f 
keine Harte , sonder n da s Gegenstüc k daz u z u sehn , 
eine wirklich e Humanitat , di e sic h bemüht , ü b e r -
f l ü s s i g e m U n h e i l vorzubeugen , bitt e ic h Dich , mi r 
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über diese N o t w e n d i g k e i t hinweg , Dein e Lieb e z u 
bewahren. 

Dein Brude r 
A.n die Mut t e r 

Turin, den 21. Dezemfcer 188 8 
Meine alt e Mutter , 

es gibt , wen n mic h nicht alle s tauscht, i n de n nach -
sten Tagen Weihnachten: vielleich t kommt mein Brief 
noch zur rechten Zei t (vielleicht auc h ha t Her r Kiir -
bitz eine n Win k verstanden, de n ich ih m vo r einige n 
Tagen gegeben habe ) mi t de r Bitte , Dir etwa s auszu -
denken, was Dir Vergnügen macht und wobei Du gern e 
an Dein alte s Geschöp f denks t und , i m übrigen , urn 
Nachsicht bittend , da B es nich t m e h r ist. —  Wi r ha -
ben auc h hier ei n wenig Winter , doch nich t so, da B 
ich hatt e heize n mussen. Die Sonn e un d der hell e 
Himmel werden nach ei n paar Tagen Nebe l immer 
wieder Herr. Es gab ei n groBe s Leichenbegangnis , 
einer unsre r Prinzen , der Vette r de s Königs ; seh r 
verdient u m Italien , auc h u m di e Marine , den n e r 
war de r Admiral der Flotte . 

Ich bi n in jede m Sinn e froh , mi t Nizz a ferti g z u 
sein, — man ha t mi r indessen 3 Bücherkisten hierhe r 
gesandt. Auc h di e einzige wohltatig e undliebenswiir -
dige Gesellschaft , di e ic h dor t hatte , di e ausgezeich -
neten K ö c h l i n s , fein e un d an di e besten Kreis e ge -
wöhnte Leute , fehle n zu m ersten Mal e diese n Winte r 
in Nizza . E s geh t schlech t mi t de m alte n Köchlin , 
Madame Cécili e hat mir ausführlic h geschrieben : be-
standiges Fieber . Si e sind be i Genua, i n Nervi . - Da-
gegen hab e ic h au s Gen f gut e un d heiter e Nachrich -
ten vo n Madam e Fyn n un d ihre r russische n Freun -
din. 

Das allerbest e aber bekomme ich von meinem Freun-
de G a s t z u horen , desse n ganz e Existen z sic h er -



610 Angriff an d End e 

staunlich verander t hat. Nicht nu r da B di e erste n 
Künstler Berlins, Joachim , de Ahn a sic h au f da s 
tiefstefür seine Werke interessieren, diese anspruchs-
vollste und verwöhnteste Ar t Künstler , di e Deutsch-
land hat: Du würdest vor allem verwundert sein, dafi 
er in den reichsten un d vornehmsten Zirkel n Berlins 
nur verkehrt . Vielleich t erleb t seine Oper ihr e erst e 
Auf führung in Berlin; Graf Hochberg steht den Krei-
sen nahe, die er frequentiert . — 

lm Grund e is t Dei n alte s Geschöp f jetz t ei n un -
geheuer berühmte s Tier : nich t gerad e i n Deutsch -
land, den n di e Deutsche n sin d z u dum m un d z u ge-
mein fü r di e Höh e meine s Geiste s un d habe n sic h 
immer an mi r blamiert, abe r sons t überall . Ic h hab e 
lauter ausgesucht e Nature n z u meine n Verehrern , 
lauter hochgestellt e un d einfluBreich e Menschen , i n 
St. Petersburg, i n Paris , i n Stockholm , i n Wien , i n 
Newyork. Ac h wen n d u wüBtest , mi t welche n Wor -
ten mi r di e erste n Personnage n ihr e Ergebenhei t 
ausdrücken, die scharmantesten Frauen, eine Madame 
la Princess e Ténichef f durchau s nich t ausgeschlos -
sen. Ic h hab e wirklich e Genie s unte r meine n Ver -
ehrern, — es gibt heute keinen Namen , der mit so viel 
Auszeichnung und Ehrfurch t behandel t wird , als der 
meinige. — Siehst Du , da s is t da s Kunststück : ohn e 
Namen, ohne Rang, ohne Reichtum werde ich hier wie 
ein kleine r Prin z behandelt , vo n jederman n bi s z u 
meiner Hökeri n herab , di e nich t ene r Ruhe hat , als 
bis si e da s Süöest e au s alle n ihre n Traube n zusam -
mengesucht hat. 

Zum Glück bin ich jetzt allem gewachsen, was meine 
Auf gabe von mir verlangt. Mein e Gesundheit ist wirk-
lich ausgezeichnet ; die schwerste n Aufgaben , z u de -
nen noch nie ein Mensch stark genu g war, fallen mir 
leicht. 
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Meine alt e Mutter , empfange , zu m SchluBde s Jah -
res, mein e herzlichste n Wünsche un d wünsch e mi r 
selber ei n Jahx, da s de n groBe n Dingen , die i n ih m 
geschehn mussen, in jede r Hinsich t entspricht . 

Dein alte s Geschöpf . 

An Car l Fuch s 
Turin, 27. Dezember 1888 

Alles erwogen , lieber Freund , ha t e s vo n jetz t a b 
keinen Sin n mehr , ü b e r mic h z u reden un d z u schrei -
ben; ich habe die Frage, wer ic h bin , mi t der Schrift , 
an der wir drucken , „Ecc e homo" , fii r di e nachst e 
Ewigkeit a d act a gelegt . Ma n soi l sic h fürderhin nie 
um mic h bekümmern, sonder n um di e Dinge , derent -
wegen ic h d a bin . [  ]  Zunachs t wir d „ N i e t z s c h e 
c o n t r a W a g n e r " herauskommen : wen n alles gerat , 
auch noch französisch . Das Proble m unsre s Antago-
nismus is t hie r so tief genommen, da B eigentlich auc h 
die Frage Wagner a d act a gelegt ist . Ein e Seit e „Mu-
sik" übe r Musi k i n de r genannte n Schrif t is t viel -
lei cht dasMerkwürdigste,wa s ic h geschriebe n habe. . 
Das, wa s ic h übe r Bize t sage , dürfe n Si e nich t erns t 
nehmen; s o wie ic h bin, kommt Bize t tausendma l fü r 
mich nich t i n Betracht . Abe r al s ironisch e A n t i -
these gege n Wagner wirkt e s seh r stark; e s war e ja 
eine Geschmacklosigkei t ohnegleiche n gewesen , wen n 
ich etw a von eine m Lob e Beethoven s hatte ausgehe n 
wollen. [ ] 

Die stupid e Taktlosigkei t Fritzschs , mic h i n sei -
nem eigne n Blatte z u verhöhnen , hat den groflen Nut -
zen, da B si e mi r eine n Anla B bot , Fritzsch z u schrei -
ben: „ W i e v i e l wolle n Si e fü r mein e ganz e Litera- 1 
tur? I n aufrichtiger Verachtung Nietzsche." Antwort: j 
c. 11000 Mark. - Gesetzt, da B ic h au f dies e Weis e 
im letzte n Augenblic k Alleinbesitze r meine r Werk e 
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werde ( - deun auch C . G . Nauman n beaitz t nicht s 
von mir), so war die DummheitFritzschseinGlucks -
fall erste n Hangs . — Ich wil l scho n dafür Sorg e tra -
gen, daB Si e zu r rechten Zei t all e mein e Schriften , 
die Ihnen f ehlen, zugeschickt bekommen : warten Si e 
nur noch ein wenig ! —  Der Gedank e mit Rostock , 
gesetzt auch , da B e s ei n Interimgedank e vo n zwei 
Jahren ware , scheint mir seh r vorzüglich, namentlich 
in der Übun g un d Einübun g de x eigentliche n Diri-
gentenqualitaten, —  auch sonst.. . 

Lieber Freund , ic h bitte Si e dringend darum , Ihre 
Schrift iiber Wagner an meinen Verleger HerrnC. G. 
Naumann z u schicken : Si e diir f en si e mi r mi t eine r 
kleinen Vorrede widmen . —  Wi r mussen die Deut -
schen durch espr it rasend machen... 

Den Tr is ta n umgeh n Si e ja nicht : er is t da s ka -
pi ta le Wer k und vo n eine r Faszination , di e nicht 
nur in der Musik, sondern in allen Kunsten ohneglei -
chen ist. — 

Ich schlag e vor , den ausgezeichnete n Aufsat z de s 
Herrn Gast uber mic h als Vorrede z u Ihrer Schrift 
gegen Wagne r voranzudrucken : macht einen pracht-
vollen Eindruck . 

Ti te l : De r Fa l l Nietzsch e 
von Pete r Gast un d Carl Fuchs . 

An Fran z Overbec k 
Turin, Weihnachten 1888 

Lieber Freund , 
wir mussen die Sach e mi t Fritzsc h schnel l machen , 
denn i n zwei Monaten bi n ic h der erst e Name au f 
der Erde . — 

Ich wage noch zu erzahlen, da B es in Paraguay so 
schlimm als möglich steht . [ ] 

Was hier in Turi n merkwiirdi g ist , da s is t ein e 
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vollkommene Faszination, di e ich ausübe, obwohl ich 
der anspruchsloseste Mense h bi n mi d nicht s ver -
lange. Aber wenn ich. in ein grofies Geschaft komme , 
so verandert sich jede s Gesicht ; di e Frauen au f der 
StraBe blieken mioh an, — meine alte Hökerin legt für 
mich das SüBest e von Trauben zurüc k un d hat den 
Preis e rmaf l ig t ! — Er ist a n sic h lacherlich.  
Ich ess e in eine r de r erste n Trattorien , mi t 2 unge-
heuren Etage n vo n Sale n un d Zimmern . Ie h zahl e 
für jed e Mahlzei t 1 Fr. 25 mit Trinkgel d - und ich 
bekomme das Ausgesuchteste i n de r ausgesuchteste n 
Zubereitung*—, ioh habe nie einenBegrif f davo n ge-
habt, weder was Fleisch, noch was Gemtise, noch was 
alle dies e eigentl.ital.Speisen sei n können.. . Heut e 
z. B. di e delikateste n ossobuchi , Got t weifi , wi e man 
deutsch sagt , da s Fleisc h an den Knochen , w o da s 
herrliche Mar k ist ! Daz u broccol i au f ein e unglaub-
liche Weise zubereitet, zuerst di e allerzartestenMak -
karoni. — Meine Kellner glanze n vo n Feinheit u . Ent-
gegenkommen: da s best e ist , ic h mach e niemande n 
dümmer... 

Da i n meinem Lebe n noch alles möglich ist , so no-
tiere ic h mir all e dies e Individuen, di e in diese r uu -
entdeckten Zeitmiohentdeckt haben. Ich verschwöre 
es nicht, daf i mich bereits mein zukünftiger Koc h be-
dient. — 

Noch niemand hat mich für einen Deutschen gehal-
ten ... Ich les e da s Journa l de s Débats , man ha t es 
mir instinkti v bei m ersten Betrete n de s ersten Café s 
gebracht. — 

Es gib t auc h kein e Zufall e mehr : wenn ic h an je -
mand denke , trit t ei n Brie f vo n ihm höflich zu r Tü r 
*[Am Bande: ] 

Moral: ich hab e auch noc h nie einen verdorbene n 
Magen gehabt .. 

Br 33 
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herein... Nauman n is t i n einem prachtvollen Feuer -
eifer. Ic h habe den Argwohn, dafi er di e Festtage ha t 
drucken lassen. Es sind 5 Bogen in 2 Wochen mir zu-
geschicktworden. DenSchlufl vo n Ecce hom o macht 
ein Dithyrambua vo n einer ganz grenzenlosen Erfin -
dung, — ich darf nicht dara n denken , ohne zu schluch-
zen. 

Unter uns , ich komme dieses Frühjahr nac h Basel, 
— ic h hab e es nötig! Zu m Teufel , wen n man ni e ein 
Wort im Vertrauen sagen kann .... 

Dein Freund N . 
Dr. Fuchs führt ebe n das Duett K. s in einem Dan-

ziger Konzer t auf , e r wiinsch t fur s dortig e Theate r 
den Löwen von Venedig ! I n Anbetrach t aber , da C 
Joachim sein e Teilnahm e fortsetzt , s o is t das Wer k 
sehr wahrscheinlich vo m Grafen Hochber g alsbald in 
Beschlag genomme n K . is t fortgelaufe n für die 
Weihnachtszeit z u seinen Eltern , ur n sic h nich t be -
schenken zu lassen.... Di e von Krause s mache n i n 
der Weihnachtszeit (wie sonst)einen f  ürstlichen Auf -
wand: si e senden z.B . i n jede Familie ihrer Dorfe r 
eine Weihnachtskiste . K . ha t Kraus e z u seine m Ve-
nedig. Freunde , de m berühmten Passi n geführt , u m 
ihm einige Tausende zu verdienen zu geben. — P. lebt 
jetzt i n Berlin . 

An Fran z Overbec k 
Erhalten a m 28. Dezember 1888 von Turin 

Lieber Freund , 
soeben muBte ich lachen: mir f iel Dein alter Kassie -
rer ein , den ich noch zu beruhigen habe . Es wird ihm 
wohltun, z u horen, dafi ieh sei t 1869 nicht meh r hei-
matberechtigt i n Deutschland bi n und einen wunder -
schönen Basle r Paf i besitze , de r mehrer e Male vo n 
schweizerischen Konsulate n erneuert worden ist . — 
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— Ich eelber arbeifce eben an einem Promemoria für 
die europaische n Höfe zu m Zwecke eine r antideut -
schen Liga. Ich wil l da s „Reich " i n ei n eisernes 
Hemd einschnüren und zu einem Verzweiflungskrie g 
provozieren. Ich hab e nicht eher die Hande frei , be -
vor ic h nicht den junge n Kaiser , sam t Zubeho r i n 
den Handen habe . 

Unter uns! Sehr unte r uns! - Vollkommen e Wind-
stille de r Seele ! Zeh n Stun den ununterbroche n ge -
schlafen! 

N. 

An Fran z Overbec k 
Erhalten 31. Dezember 1888 von Turin 

Nein, liebe r Freund , mei n Befinde n is t nac h wie 
vor ausgezeichnet ; nu r hab e ic h de n Brie f bei seh r 
schlechtem Licht geschrieben -  ic h erkannte nich t 
mehr, was ich schrieb. Auch darfst D u nicht denken , 
dafi jen e „traurigen " Mitteilunge n auc h nur i m ent-
ferntesten mic h berührten; da s liegt sei t Jahren tau -
send Meilen unter mir . - Di e Sache mit F. laufen z u 
lassen ist jedenfall s di e Vernunf t selbst : e r ha t mi r 
in seine m neueste n Brie f noch erklart, da 6 e r sic h 
an di e genannt e Ziffe r gebunden wisse . - Ic h bi n 
heute seh r glücklich übe r eine n überau s liebevolle n 
und delikate n Brie f des Mr. Bourdeau , der mi r er-
zahlt, wieviel er von mir scho n kenne und wie er von 
seinem Freund e Hillebran d seh r gu t über mic h seit 
lange unterrichte t worde n sei . Das Journal des Déb. 
bringe im Monat Januar eine n Artikel über de n „Fall 
Wagner" au s der Fede r Monods. -  Auc h Heusle r 
hat mir auf da s herzlichste geschrieben. -

(Ich verhandl e auc h mi t Bon g hi. - ) 
„Crépuscule de s idoles" wird zuerst i n Angrif f 

genommen; ic h bi n fu r di e Übersetzung desselbe n 
33* 
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Werks mi t Mi B Hele n Zimmer n i n Unterhandlung , 
die auc h scho n Schopenhaue r den Englander n vor -
gestellt hat. — Unterschatze nicht , daf l ich de n Fal l 
Fritzsch als Glücksf all empfinde ... 

Mein Brie f komm t gerad e zu r rechte n Zeit , ur n 
Dir and Deiner lieben Frau herzlic h zum neuen Jahr 
Gliick z u wünschen . 

Dein Freun d 
N. 

— Weiüt Du , i n meine r aufiere n Lag e verander t 
sich in de n nachste n Jahre n ga r nichts , vielleicht 
überhaupt nich t mehr . Ich ma g jeden Gra d vo n An-
sehn erreichen , ic h will weder mein e Gewohnheiten , 
noch mein Zimme r fü r 25 Frs. aufgeben . Ma n muf i 
sich an die se Sorte Philosoph gewöhnen . — 

Es is t wiede r rech t schlechte s Lich t — com e in 
Londra, sage n mi r di e Turine r sei t 6 Tagen. Neb -
bia!... 

Ich bildete mir sogar ein, ich hatte Dir lauter seh r 
hei t re Sache n geschrieben ? — Aufrichtig, ic h weif l 
gar nicht mehr , wi e da s aussieht , wa s ma n Arge r 
nennt  

An Pete r Gast 
Turin, den 31. Dezember 1888 

— Sie haben tausendma l Recht ! Warnen Si e selbs t 
Fuchs... Sie werde n i n Ecc e hom o ein e ungeheur e 
Seite übe r de n Trista n finden , überhaup t übe r mei n 
Verhaltnis zu Wagner. Wagner is t durchaus der erste 
Name, de r i n E . h . vorkommt . — Dort, w o ic h übe r 
nichts Zweife l lasse , habe ich auch hierübe r de n Mu t 
zum Aufiersten gehabt . 

— Ah, Freund ! welche r Augenblick ! - Als Ihr e 
Karte kam, was ta t ic h d a .. . Es wa r de r berühmt e 
Rubicon... 



Turin. 188 8 51 7 

- Mein e Adress e weif l ic h nicht mehr: nehmen wi r 
an, daö si e zunachst der Palazzo de l Quirinal e sein 
durf te. 

N. 
An August Strindber g 

Lieber Herr ! 
Sie werden die Antwor t au f Ihr e Novelle in Kiirz e 

zu horenbekommen—sie klingt wi e ein FlintenschuB. 
Ich hab e eine n Fürstentag nach Ro m zusammenbe -
fohlen, ic h wil l de n junge n Kaise r füsilieren lassen . 

Auf Wiedersehen ! D e n n wi r werden un s wieder-
sehen. 

Une seul e cond i t i on : Divor<jons. . . 
Nietzsche Casar . 

Strindberg a n Nietzsche 1 

Holtibus pridie Cal. Jan. 
„ .  .  „  ± ,  MDCCCLXXXI X 
Canssime Doctor ! 

0éXco, déXt o (jwtv^vai f 
Litteras tua s non sine perturbation e accep i e t tib i gra -

tias ago . 
Kectius vives , Licini , nequ e altu m 

Semper urgendo neque, dum procella s 
Cautus horrescis nimium premendo 

Litus iniquum . 
Interdum juva t insanire ! 

Vale et Fave ! 
Strindberg 

(Deus, optimus maximus). 
An August Strindber g 

H e r r n S t r i n d b e r g ! 
E h e u ? . . . n i c h t m e h r D i v o r c o n s ? . . . 

D e r G e k r e u z i g t e . 
1 K . Strecker : Nietzsch e un d Strindberg , 1921 , Gg. Muller, 

S. 92. 
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An Geor g Brande s 
[Poststempel] Torino, 4.1.89 

Dem Freund e Georg ! 
Nachdem D u mic h entdeck t hast , wa r es 

kein Kuns ts tück , mic h z u f  inden: di e Schwie -
r igkei t is t j e t z t die , mic h z u verliere n .. . 

Der Gekreuzigte . 

An Pete r Gast 
[Poststempel] Torino, Ferrovia, 4.1. 89 

Meinem Maestr o Pietro . 
Singe mir ei n neue s Lied : Di e Wel t is t ver -

k l a r t un d all e Himme l freue n sich . 
Der Gekreuzigte . 

An Jaco b Burckhari t 
[Poststempel] Torino, 4.1.89 

Meinem verehrungswürdigen Jacob 
Burckhardt . 

Das war der klein e Scherz , dessentwegen ich 
mir di e Langeweile , ein e Wel t geschaffe n z u 
haben, nachsehe . Nu n sin d Si e — bist D u — un-
ser groöer grofiter Lehrer : den n ich , zusam -
men mi t Ariadne , hab e nur da s goldn e Gleich -
gewicht aller Ding e z u sein , wi r haben i n je -
dem Stücke Solche, di e über uns sin d .. . 

Dionysos. 

An Fran z Overbed s 
Erhalten am 7. Januar 1889 

Dem Freund e Overbec k un d Frau . 
Obwohl Ih r bishe r eine n geringe n Glaube n 

an mein e Zahlungsfahigkei t bewiesen habt , 
hoffe ic h doch noc h zu beweisen , daf l ic h je -
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mand bin, der seine Schulden bezahlt . — Zu m 
Beispiel gege n Euc h ... 

Icb. lass e eben all e Antisemite n erschie -
Den ... 

Dionysos. 

Als Dionyso s erheb t Nietzsche seinen Freun d Rohd e 
„unter di e Götter" . Cosim a erha.lt eine n groBe n graue n 
Zettel mi t de n Worten : 

„Ariadne, ich lieb e Dich . Dionysos. " 
Andere Zette l sin d gerichte t an den Kóni g von Italian , 

an de n vatikanischen Staatssekreta r Mariani, a n das 
Haus Baden , an Han s vo n Bülow, an Spitteler , a n Mal -
wida vo n Meysenbug . Di e herrschende Wahnide e bleibt : 
Nietzsche ha t einen europaische n Fürstenta g i n Bo m zu -
sammenberufen, an dem auc h de r Paps t teilnimmt . 

„Freund Seydli tz soil , zusamme n mitMonsieur 
Catulle Mendès , eine r meine r gröfite n Satyr e un d 
Fes t t i e re sein. " 

Ein lange r er zusammenhangender Brief , „am 6 . Januar 
1889" datiert, mi t „Nietzsche" unterschrieben , is t a n Ja -
cob Burckhardt abgegangen . Diese r Brie f beginn t mi t de r 
Versicherung, daf i er , Nietzsche, seh r viel liebe r Basle r 
Professor al s Got t ware , abe r e r hab e e s nich t gewagt , 
seinen Privategoismu s sowei t z u treiben , u m seinetwege n 
die Schaffun g de r Wel t z u unterlassen . E r se i daz u ver -
urteilt, di e nachst e Ewigkei t durc h schlecht e Witz e z u 
•unterhalten, un d hab e deshal b ein e Schreibere i eingerieh -
tet. Di e Brief e steck e e r selbe r i n de n Kasten , er , de r 
grofle Feuilletonis t der grande monde . Unangenehm se i es 
ihm, wei l seiner Bescheidenhei t zusetzend , daf i i m Grunde 
jeder Nam e i n de r Geschicht e e r selbs t sei . I n diese m 
Herbst wa r e r zweima l be i seine m Begrabniss e zugegen . 
Eine Nachschrif t lautet : 

„Der Res t f  üx Fra u Cosima ... Ariadne. . . vo n 
Zeit z u Zei t wir d gezaubert. " 
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Am Band e is t geschrieben , da B Burckhard t vo n die -
sem Brie f jede n Gebrauc h mache n könne , de r ihn , Nietz-
sche, in der Achtung der Basle r nicht heruntersetze. Eben-
falls am Bande: 

„Ich hab e Kaipha s i n Kette n lege n lassen , auc h 
bin ich vorige s J a h r vo n de n deutsche n Arzte n au f 
sehr langwierig e Weis e gekreuzig t worden . Wilhelm , 
Bismarck und all e Antisemite n abgeschafft. " 

Der Schriftstelle r Karl Strecke r ist de r flüchtigen, abe r 
nicht bedeutungslose n persönliche n Beziehun g zwische n 
Nietzsche und Strindber g nachgegange n un d hat deshal b 
imJahre 1913auch Turin besucht. Ererzahlt: 1 „AlleLeute , 
die sich 1913 in Turi n noch Nietzsches erinnerten, berich -
teten vo n den Eindrücke n eine s einsamen , i n sic h gekehr -
ten, tief schwermütige n Mannes . Di e i n seine n damalige n 
Briefen hie r un d d a zu r Scha u getragen e Heiterkeit , da s 
unterstrichene Lo b der Stadt , sin d ehe r ein Bewei s f  ür al s 
gegen diese Tatsache." 

„Die Strafie Carlo Alberto, in de r Nietzsche wohnte, er-
streckt sic h vo m Cors o Vittori o Emanuele , — nahe de m 
Bahnhof — bis zur Piazza Carlo Alberto, sie ist lang, aber 
nicht brei t un d vo n seh r hohe n gleichförmige n Hauser n 
verdunkelt. Be i trübem Wetter —  und Turin ha t 10 7 Be-
gentage durchschnitüic h — ein melancholische r EngpaJ J 
von trostloser Lange . Allerdings lieg t da s Hau s Nr . 6, wo 
Nietzsche dre i Treppen hoc h wohnte , an der Eck e de s 
Platzes Carlo Alberto, auf den er de n Bliek hatte. Aber der 
Zugang hat die Einförmigkeit eine s pneumatischen Bohrs, 
und nieman d wir d behaupten , dafl Nietzsche , s o überaus 
empfindlich gege n auBer e Eindrücke , dem frisches Wehe n 
derLuft.Helligkeit, weite r Ausblick Lebensbedürfniss e wa -
ren, wohl daran geta n habe , in seine r düsterste n Zei t hie r 
zu wohnen . — Sein damalige r Wirt , de r Zeitungsverkaufe r 
Davide Fino, war fortgezogen. Ic h f  and ihn in dem grotten 
Gebaude de r Hauptpost , w o e r gleic h am Eingan g einen 

1 K . Strecker : Nietzsche an d Strindberg, 1921, Gg. Muller , 
S. 41f . 
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Laden hatte trod Ansichtskarten, Zeitschri f ten, Zeitungen , 
Schreibwaren verkaufte . Der klein e altliche Herr macht e 
einen angenehme n Eindruck , ma n la s di e Ehrlichkei t au f 
seinem Gesicht. E r wa r seh r erfreut , als ieh ihm erzahlte , 
ich sei au f Professor Dr. ,Nitzkys' Spuren. Und obwohl un-
aufhörlich Kaufer kamen und gingen, die er allein bediente , 
f and er doch Zeit genug , mir z u erzahlen, was er wufite.. . 
Der Ker n diese r Bericht e war jedesmal —  Nietzsches ein -
sames Leben , sein e Verdüsterung. Noc h in seine r letzte n 
Zeit wa r er öfte r in der Buchhandlun g gewesen, un d d a 
man sich sehr zuvorkommend gegen inn gezeigt — es klingt 
etwas da von in Nietzsches Briefen au s Turin wieder — hatte 
eroft lange dor t gesessen und in neuen Büchern gelesen, ge-
kauft abe r bei seiner grofle n Sparsamkei t nu r selte n et -
was . .. Abend s ha t er , s o erzahlt e David e Fino , of t stun -
denlang au f de m Klavier phantasiert , und sein e Tochter , 
die musikalisch war , wollt e wissen, daB es meis t —  Wag-
nersche Musi k gewesen . Einig e Tag e vo r seine m Zusam -
menbruch hatt e e r in eine m nervösen Anfal l schon einma l 
einen Strafienauflauf verursacht . Ei n miide r alte r Drosch -
kengaul, der auf de m Plat z vo r seine m Wagen stand, er -
regte s o star k das Mitlei d de s groJJen Mitleidvernichters , 
daB er ihm urn den Hals fiel und heftig weinte ..." 

Ein ahnliche s Vorkommni s hat di e Sehwester nac h dem 
Bericht eine s Dritte n überliefert: 1 „I n eine m Café hab e 
mein Brude r taglic h di e französische Zeitun g .Journal 
des Débats ' gelesen. Eines Tages schliefi t eine r der Fort -
gehenden schnel l die Tür de s Cafés und de m nacheilende n 
kleinen Hund wir d di e Pfot e gequetscht. Desse n Besitze r 
hatte sic h abe r entfern t ohn e darauf z u achten , un d de r 
Hund blie b wimmernd zurück . Mei n Bruder allei n hab e 
sich desHunde s erbarmt, denKellne r am eineSchale Was-
ser gebeten , sei n Taschentuc h genomme n un d dami t de m 
Hunde eine n regelrechten Verban d gemacht . Da s hatte e r 
jal870 als Krankenpfleger gelernt . Alle hatten dem freund-
lichenGelehrten mitVergnügen zugeschaut , unddasHünd -

1 E . Förster-Nietzsche: De r einsame Nietzsche, 1913, Kroner, 
S. 608f. 



522 Angriff an d End e 

chen habe sich zu seinen Füöen niedergelegt . Plötzlich öf f -
net sic h di e Tü r un d de r rechtmafiig e Her r de s Hunde s 
pfeift. Darau f stürz t da s Hündchen sam t seine m Verban d 
vondannen und ward nicht mehr gesehen. Aber einige Tag e 
spater, al s mei n Brude r wiederu m da s .Journa l de s De-
bate' liest un d vor s Gesich t halt , komm t da s Hündchen , 
klopft mi t de r Pfote a n sein Bein , knurr t ei n wenig , u m 
sich bemerklich zu machen und tragt im Maule das saube r 
gewaschene und geplattete Taschentuch. " 

An einem der ersten Januartage stürz t Nietzsche in der 
Nahe seiner Wohnung au f de r Strafie zusammen. Sein Wirt 
kommt zufalli g hinz u un d führ t ih n ins Haus. Durc h di e 
Briefe werde n di e Basle r Freund e beunruhigt , Overbec k 
entschliefit sich , und f ahrt nach Turin. Am 8.Januar triff t 
er hie r ein . De n Augenblic k de s Wiedersehen s schilder t 
sein Brie f an Gast vo m 15. Januar 1889:x 

„Es war der letzte Moment, wo seineFortschaffungohn e 
besondere Hindernisse aufier seine m eigenen Zustand noc h 
möglich war . Ic h übergeh e di e riihrenden Verhaltnisse , i n 
denen ich N. als Pflegling seine r Wirtsleut e — Inhaber ei -
nes Zeitungskioskes au f de r Via Carlo Alberto — f and, auch 
sie mogen für Italie n bezeichnen d sein . Mi t de m fürchter -
lichen Moment, wo ich N. wiedersah, bin ich wieder bei der 
Hauptsache, in ganz einziger Weise ein f ürchterlicher Mo-
ment, un d gan z ander s al s alle s folgende . Ic h erblick e N . 
in eine r Sofaeck e kauern d un d lesen d — wie sich dan n er -
gab, die letzte Korrektu r vo n N. contra Wagner —  entsetz-
lich verfallen aussehend , er mich und stürz t sic h au f mic h 
zu, umarmt mic h heftig , mic h erkennend, und brich t in ei -
nen Tranenstro m aus , sinkt dan n i n Zuckunge n auf s Sof a 
zurück, ic h bin auc h vor Erschütterun g nich t imstande , 
auf de n Beinen zu bleiben. Hat ih m sich in diesem Augen-
blick de r Abgrun d aufgetan , an de m er steh t ode r i n de n 
er vielmehr gestürzt ist? Jedenfalls ha t sic h nichts de r Art 
wiederholt. Zugege n wa r di e ganz e Famili e Fino . Kau m 
lag N . stöhnend un d zucken d wiede r da , al s ma n ih m da s 

1 C . A. Bernoulli: F. Overbeck un d F. Nietzsche, 1908, Die-
derichs, Bd. II S. 233 f. 
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auf de m Tisc h stehend e Bromwasse r z u schlucke n gab . 
Augenblicklich tra t Beruhigun g ein , un d lachend began n 
N. vom groBen Empfan g z u reden, der für de n Abend vor-
bereitet sei . Damit wa r e r i m Kreis e de r Wahnvorstellun -
gen, aus dem er dann , bi s ich ihn au s den Augen verloren , 
nicht wiede r getrete n ist , übe r mic h un d überhaup t übe r 
die Personen andere r stet s klar, über sich in völliger Nacht 
befangen. D . h. es kam vor, daB er in lauten Gesangen und 
Basereien am Klavier sic h mafllo s steigernd , Fetze n au s 
der Gedankenwelt , i n de r er zuletzt gelebt hat, hervorstieB, 
und dabe i auc h i n kurze n mi t eine m unbeschreiblic h ge -
dampften Ton e vorgebrachten Satzen, sublime, wunderba r 
hellsichtige un d unsaglic h schauerlich e Ding e über sich als 
den Nachfolger de s toten Gottes vernehmen lieB, das Ganze 
auf de m Klavie r gleichsa m interpunktierend , worau f wie -
der Konvulsione n un d Ausbrüch e eine s unsagliche n Lei -
dens erfolgten , doc h wie gesagt, da s ka m nu r vo r in weni-
gen flüchtige n Momenten , sowei t ic h dabe i gewesen , i m 
ganzen überwoge n di e AuBerungen de s Berufs , de n er sich 
selbst zuschrieb, der PossenreiBer de r neuen Ewigkeiten zu 
sein, un d er , de r unvergleichlich e Meiste r de s Ausdrucks , 
war auBerstande , selbst di e Entzückungen seine r Fröhlich-
keit ander s al s i n de n trivialste n Ausdrücke n ode r durc h 
skurriles Tanze n un d Springe n wiederzugeben . Dabe i di e 
kindlichste Harmlosigkeit , di e ihn auc h in de n dre i Nach-
ten, i n dene n e r scho n toben d de n ganze n Haushal t wac h 
erhalten hatte , ni e verlasse n hatte , un d ebe n dies e Harm -
losigkeit und die fast unbedingte Lenksamkeit , sobald man 
auf seine Ideen von königlichen Empfange n un d Einzügen, 
Festmusiken usw . einging , macht e wenigsten s fü r de n 
Reisebegleiter, de n ich auf Wille s strenge Anweisungen in 
Turin gesucht un d mitgenommen , de n Transpor t hierhe r 
zum Kinderspiel . Er fand , mi t fast dreistündigem Aufent -
halt in Novara , vo n Mittwoch 2,20 nachm. bis Donnersta g 
früh V4 8 Btatt , fin g mi t eine r furchtbare n halbe n Stund e 
bei glanzendem Sonnenschei n au f de m Turiner Bahnhof im 
Gewühl desselben an, auch Novara führt e einig e Auftritt e 
herbei, sons t fuhre n wi r dre i allein , N . durc h Chloral 
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geblafsüchtig gemacht , doch immer wiede r erwachend, aber 
höchstenszulautenGesangensichsteigernd, darunterinde r 
Nacht da s wundersohöne Gondellied , desse n Herkunf t ic h 
spfiter entdeckte , wahren d mi r bei m Hore n völli g ratsel -
haft war , wi e de r Sanger eine n solche n Tex t noch zu -
stande brachte bei übrigens völlig eigentümlicher Melodie." 

Das Gedicht „Venedig" steht i m Ecce Homo. E s lautet: 

An der Brücke stand 
jüngstich in brauner Nacht. 
F eraher kam Gesang: 
goldener Tropf en quoll's 
über die zitternde Flache weg. 
Gondeln, Lichter, Musik — 
trunken schwamm's in die Damm'rung hinaus . . . 

Meine Seele, ein Saitenspiel, 
sang sich, unsichtbar berührt, 
heimlich ein Gondellied dazu, 
zitternd vor bunter Seligkeit. 
— Hörtejemandihrzu?... 

Nach de r Erzahlun g eines Augenzeugen , de r damal s i n 
Jena Studen t war , wir d vo n C . A. Bernoull i beriohtet: 1 

„Wenn Fra u Pasto r Nietzsche Gelzer s [in Jena ] eine n 
Besuch mache n wollte , brachte si e gewöhnlich ihre n Soh n 
mit, de r ih r wi e ein Kind nachlief . Um ungestört zu sein , 
führte si e ihre n Soh n i n de n Salon , w o e r zuers t an der 
Tür stene n blieb . Si e gin g an s Klavie r un d spielt e Ak -
korde, worau f e r imme r nahe r tra t un d zuletz t auc h an-
ting zu spiele n — zunachst stehend , bi s die Mutte r ih n 
auf de n Stuh l niederdrückte , wen n ich so sagen darf. Wo-
rauf e r stundenlan g weite r .phantasierte' . Drübe n wuflt e 
Frau Pasto r ihre n Soh n aufgehoben , ohn e ih n beaufsich -
tigen z u mussen , solang e si e Akkorde hörte. " 

1 C . A. Bernoulli: Nietzsch e and die Schweiz, 1922, Haessel, 
S. 107 f. 



Rocken. 1900 525 

Am 28 . August 1900 nachmittags wurd e de r Lei b i m 
Erbbegrabnis z u Boeke n begraben . De m Wunsch e gemafi , 
den Nietzsche einmal geauBer t hatte , sprac h an seine m 
Grabe kei n Priester . 

Abschiedsworte de r F reunde 1 

Max Heinz e 
Einen letzte n Gru B ruf e ich Dir , Fr iedr ic h Nietz -

sche, in s Grab zu, Dir meine m Schuier und Pflegebefohle -
nen i n früher , Dir , meine m hoehgeschatzte n Kollege n i n 
spaterer Zeit , Dir , meinem treugeliebten Freunde ! Ein ge-
waltiges Werk hast D u vollbracht . Mi t Deine m Geiste, mit 
Deinem Werke hast Du noch von dem Krankenzimmer au s 
einen groBe n Tei l de r geistige n Wel t erobert . Hav e car a 
anima! 

Carl vo n Gersdorff 
Als ehemaliger Zöglin g der Landesschule Pforte , wo Du 

vor fast 4 0 Jahren mic h Deine r Freundschaf t würdigtest , 
welche mi r mei n Lebe n ers t wahrhaf t lebenswer t machte , 
rufe auc h ic h Di r au s dankbare m Herze n de n altehrwür -
digen AbschiedsgruB zu : 

„have car a anima" , 
ja i n noc h höhere m Sinne : 

„have anim a candida" . 

Carl Fuch s 
Heil dir , Freundschaft ! 
Meiner höchste n Hoffnun g 
erste Morgenröte ! 
Ach! ohn ' End e 
schien oft Pfa d und Nach t mir , 
alles Lebe n 
ziellos un d verhaBt ! 

1 Zu r Erinnerung an Friedrich Nietzsche. 
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Zweimal will ich leben, 
nun ic h schau in deine r Auge n 
Morgenglanz und Sieg , 
Du liebste Oöttin! 

So mit Deinen Worten , dank t Di r Einer , de m Du , sei t 
fast dreifiig Jahren , mi t Deine r Lehre de n Sin n auc h sei -
nes Daseins vertieft , de m D u mi t ih r un d Deine r hohe n 
Freundschaft de n Wert de s Lebens , wie rauh e s ihm auc h 
begegnete, verdoppel t has t 1 

Peter Gas t 
— Und nun, da Dein Leib , nach der ungeheuren Odysse e 

Deines Geistes , zur Heimaterd e zurückkehrt , ruf e ic h Di r 
als Dei n Schuier , un d i m Name n Deine r Freunde , ei n 
heifies „hab e Dank " i n Dein e groB e Vergangenhei t nach . 

Wie konnte n wi r Dein e Freund e sein ? Doc h nu r in -
dem D u un s tiberschatztestl 

Was D u al s weltbewegende r Geis t warst , da s lieg t vo r 
aller Augen ; un d wa s D u al s Mensch de s Herzens warst 
— gewiB verkünde t e s jede r Deine r Gedanken . Den n au f 
all Deine m Denken lag di e Weihe de r Gröfi e — und all e 
groBen Gedanke n kommen , wi e Vauvenargue s sagt , au s 
dem Horzen . 

Wir aber , di e wi r da s unendlich e Glüc k natten , Di r i m 
taglichsten Lebe n nah e sei n z u dur f en, wi r wisse n nu r z u 
gut, da B mit Buch und Schrif t sic h nicht wiedergeben lafit , 
was de n Zaube r gerad e Deine s Wesen s ausmachte . Da s 
ist nun für imme r dahin . — 

Was de r Bliek Deines Auges, was Dein liebreiche r Mund 
sagte — es war vol l Schonun g un d Güte , e s wa r ei n Ver -
bergen Deine r Majestat : D u wolltes t (u m an eines Deiner 
zartesten Wort e z u erinnern ) — Du wolltes t un s Scha m 
er sparen. Den n dem Eeichtum Deine s Geistes, dem Trieb 
Deines Herzens , andere n Freud e z u mache n — wer vo n 
uns hatt e ih m etwa s Gleiche s entgegensetze n können ? 

Du wars t eine r de r edelsten , de r lauterste n Menschen , 
die je über dies e Erd e gegangen sind . 
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Und obschon die s Pein d wi e Freund weifi , so halte ic h 
es doch für nich t überflüssig , die s Zeugni s laut a u Deine r 
Gruft abzulegen . Den n wi r kenne n di e Welt , wi r kennen 
das Schicksa l Spinozas . Auc h u m Nietzsche s Andenke n 
könnte di e Nachwel t Schatte n legen . Un d daru m schlieC e 
ich mi t de n Worten : Fr ied e Deine r Asche l Heil i g se i 
Dein Nam e allen kommende n Geschlechter n 1 





Nietzsches Handschrift 

1. Aus einem Brief e de s 15jahrigen Nietzsche an 
seine Mutter. Novembe r 1859 . OriginalgröBe 

2. Au s eine m Brief e Nietzsches a n Fra u Baroni n 
von Brevern. 23. Oktober 1876. OriginalgröBe 

3. A n Pete r Gast. 5. Januar 1889 . Urn  1ji ver -
kleinen 
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S. 1.  „Wenn ma n erwachse n i s t . . ." : E. Förster-Nietzsche , Da s 
Leben Friedric h Nietzsches , 1895—1904 , Bd . I, S . 16. 
„Noch kann ic h mich .  . .": ebend a I , S . 21. 
Vater : Kar l Ludwi g Nietzsche, geb . 10 . Oktober 1813 in Eilen -
barg. Pasto r i n Rocken. Gest . 30. Juli 1849 an den Folgen eine r 
GehirnerschUtterung. 

S. 2. M u t t e r: Franziska , Tochte r des Pastors Oehle r in Pobles . 
Geb. 2. Februa r 1826 , gest. 189 7 in Naumburg . 
Grof lmutter : Erdmuth e Nietzsche , Witw e des Superinten -
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Nietzsches Vater . 
„Gott i n seine m Glanze . .  .": E. Foerster-Nietzsche , De r ein-
same Nietzsche , S . 499. 
„Eben denk e ic h dar an . . .": A n Gersdorff . Ges. Brief e, Bd . I, 
S.21. 

S. 3. Mucius Scaevola : Der junge Nietzsche , Bd . I, S . 19. 
„Im Auditoriu m .  . . ": Brief e a n Mutte r un d Schwester , S . 28. 
Wi lhe lmPinde r , Soh n de s AppellationsgerichtsratsPinder i n 
Naumburg, spate r Oberregierungsra t i n Kassei. 
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seit 188 9 Professo r der Philosophi e in Kiel . Gest . 6 . Juli 1919. 

* Für die Erklarungen , di e nu r di e notwendigste n Lesehilfe n 
geben sollen , wurden di e Anmerkunge n der Band e I un d I I der 
Gesammelten Briefe , sowi e der Briefe a n P . Gast teilweis e be-
nutzt. 
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8.122. 
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Friedrich NietzBche , 1901, S. 20. 
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„lm Grand e zo g mic h . ..": Der jonge Nietzsche, S . 174. 

S. 12. „Ich hing damals .. ." : Der jonge Nietzsche, S. 176f . 

S. 13. „Das Christentu m laS t sich .. .": Der jong e Nietzsche, 
S. 180f. 
Friedrich Wilhel m Bitsch l (vo n Hartenhach) , geb . ö.Apri l 
1806, Professor de r klassischen Philologi e in Bonn un d Leipzig , 
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„Dichter Theognis" : Theogni s vo n Megara , griechische r Elegi -
ker. Vo n ih m handel t Nietzsche s Abiturientenarbei t sowi e ein e 
sp&tere Abhandlon g i m „Bheinische n Moseom" . Bd . 22. Jetzt 
Nietzsches Werke , Bd . 17. Philologica, 1. Bd., S . Iff. 
„Einige Zeit ging ich . . .": Der junge Nietzsche, S . 178. 

S. 14. „Grüfit all e di e Bekannten . . .": Nietzsches Briefe , Aus -
gew. u . hgg. v. B. Oehler , 1922, Insel-Verlag, 8. 26 . 

S. 16. Oopnekhat: d . h. Upanisha d (Tei l de r Veden) . 

S. 17. „Was aas mir geworden ware . . .": Deussen, 8.8. 

S. 18. „Korrigieren un d hofmeister n . :  Deossen, S . 26. 

S. 21. ErwinBohde, geb . 9. Oktober 1845 in Hamburg , Pro -
fessor de r klassische n Philologie in Kiel, Jena , Tubingen, Leip -
zig und Heidelberg. Gest . 11 . Januar 1898. 
„Ein sehr gescheuter . . ." : Ges. Briefe , Bd . I, S . 46. 
„Wie zwei junge Götter . ..": Der junge Nietzsche, S . 190 f. 
„Ich fühlt e de n Abstan d . . .": Ges. Briefe , Bd . II, 8 . 4. 
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S. 22. Laertiusarbe.it: De Laertii Diogeni s fontibus . Rheinische s 
MnMom, Bd . 23. Jetzt Nietescb.es Werke , Bd . 17, Philologica, 
l.Bd., S.69ff . 
Wilhelm Boscher , Soh n des Professors de r Nationalökonomi e 
Roscher in Leipzig , spater Oymnasialdirekto r i n Wurzen . 

8. 23. „Die Herre n Chöre" : Scherzhaf te Bezeichnun g de r Bur-
schenschaiter f  Or die Angehörigen de r Korps. 
Leipziger symbola : geplant e Schrif t z u Ehre n Ritschl s vo n 
seinen Schülern . 

8. 24. „Meine Democritea" : Eine Arbeit, di e in de n An f angen 
stecken blieb . Vgl. E. Foerster-Nietzsche , Das  Leben Friedric h 
Nietzsches, I. Bd. 1895, S. 338f. 
Suidas: Oriechischer Lexikograp h de s 10. Jahrhunderts n . Chr. 

8. 34. Brief vo m Krankenlager: Ges. Briefe, II. Bd., S. 56. Ant-
wortbrief, ebenda S. 57. 
Danae: Arbeit Nietzsches übe r da s Danaelie d de s Simonides . 
Vgl. Ges. Briefe, Bd . II, S. 56 f. 
„Standen de r Andacht": Ges . Briefe, Bd . II, S. 25. 

8. 38. Jahnsche AufsStze: Otto Jahn, Professor de r Archaologie, 
Verfasser de r bekannte n Biographi e Mozarts . 

8.39. „Grenzbotenheld": Die „Grenzboten" , herausgegebe n vo n 
Gustav Freyta g und Julian Schmidt , wurden von Nietzsche und 
seinen Freunde n al s typischer Ausdruc k de s schopenhauerfeind -
lichen, liberal-optimistische n Deutschlan d betrachtet . 

8.41. Dr . Heinr ich Romundt , Privatdozent i n Basel,  spater 
Gymnasiallehrer, geb . 1845, gest. 1919. — Ein erhalte n geblie -
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„Cortia", d . i . Fra u Curtius . 
Zarncke, Prof . de r germ an. Philologie in Leipzig , Herausg . des 
„Literarischen Zentralblatts" . 
Max Hei n ze, Lehre r Nietzsche s i n Pforta , zuletz t Professo r 
der Philosophic i n Leipzig . Geb . 13 . Dezember 1835, gest. 
17. September 1909. 

84» 
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8.42. „Namensvetter": Richar d Nitzsche. 

8. 44. „Kintschy": Ka f fee i n Leipzig . 

8. 49. „Dir allein verdanke ich . . .": OM. Briefe , Bd . II, S. 115. 

S. 60. „BUeams Eselein" : Nietzsch e bezieht sio h au f di e Ab -
handlang Bohdes : „Obe r Lakian s Schrif t AotJxio ? ^  6vo < 
und ih r Verhaltni s z u Lucius von Patra e an d de n Metamor -
phosen dee Apulejus." Nietzsche nennt die Ahhandlang das Ese-
lein (gr . Övos). 

8. 68 . Wilhelm Vischer , Professo r de r Philosophi e an d 
Batsherr in Basel . 

8. 65. "Ovo«: Vgl. oben zu S . 60; unten S . 70. 

8.66. F r a n z Overbeck , geb . 16. November 1837 i n St . Pe -
tersburg. Zusammen mi t Heinr . v . Treitschk e Schuie r de s 
Kreuzgymnasiums in Dresden . Professor de r Eirchengeschicht e 
in Basel. Oest . 26. Juni 1906. 

3.1)6. Frau von Bulow: Cosima Wagne r tru g damals noc h den 
Namen ihres ersten Gatten Hans von Bulow. 

8.60. Konatantin Tischendorf , Professo r de r biblische n 
Pal&ographie in Leipzig . 

8. 66. „Antrittsrede": Homer und die klassische Philologie . 

8.67. „Drum dulde ...": Verse vo n Julius Bodenberg. 

8. 70. „Pollux": Lexikograp h in A  then i m 2 . Jahrh. n . Chr., 
Gegenstand einer Arbeit Bohdes. 
„8prachvergleichereien": anguis (Schlange) , altindisc h ahtë , 
irischung. 

8. 71. lrAkkord": Akkord de r Astarte-Eracheinun g i n Byron s 
„Manfred". 

8. 74. Römische Briefe: in der Augsburger Allgemeinen Zeitun g 
über das Vatikanische Konzil . 

8.77. „Von tenere r Hand... " „Übermorge n f  eiere "ic h . .." : 
E. Förster-Nietzsche , Wagner un d Nietzsch e zu r Zeit ihre r 
Freundschaft, S . 47f. 
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S. 82. „Beethoven": Festschrif t Richar d Wagner s zu Beethovens 
100. Geburtstag. 

8.84. Jaco b Burckhard t , geb. 25. Mai 1818, Professor de r 
Kunstgeschichte in Basel . Gest. 8. August 1897. 

S. 85. „Zuruckhaltender au s Desperation . . . " : Nietzsches Wer-
ke, Bd . X, 8 . 460. (Die Unschuld de s Werdens I, Kröners Ta -
schenausgaben, Bd . 82, S. 122.) 
„Er bleib t ei n unvergleichliche r Kop f . . .": Ges. Brief e, Bd. II, 
S. 463f. 
Der „unwiderstehlic h gewaltig e Trie b zu r Tat" : Ges . Briefe , 
Bd. II , 8. 475f. 

S. 88. ,,Tribschner Idyll": Wagne r un d Nietzsche zurZei t ihre r 
FreundBchaft, S . 68f. 

S. 90. Gustav Teichmüller , Professo r de r Philosophic in Ba-
sel and Dorpat . Verfasse r de s Werke s „Di e wirklich e un d die 
scheinbare Welt" . 1882. 

S. 95. Pariser Brand : Der Bran d de r Tuilerie n am 24 . Mai 
1871. 

8. 96. „Hier ei n Aufsatz": Sonderdruck „Sokrate s un d die grie-
chische Tragödie". 

S. 97. „xatpere Sa^oves": Damonen, seid gegrüBt . Ges . Briefe, 
Bd. n , S . 268; Ges. Briefe I, S. 192f . (Vgl . unten S . 99.) 
„Eine Feierlichkeit , di e . . .": Wagne r un d Nietzsch e zu r Zeit 
ihrer Freundschaft , S . 77. 

S. 98. Frack: Brief e an Mutte r un d Schwester , S . 244. 
Bachofen un d Nietzsche: Hierzu vgl . A. Baeumler , Bachofe n 
und Nietzsche, Zuric h 1929. 
Tod Bachofens: erwahnt i n dem Briefe Overbeck s vom 2. Januar 
1888. Nietzsches Briefwechse l mi t Overbeck, S . 410. 
Johann Jako b Bachofen, geb . 22. Dezember 1815 in Basel , 
Jurist un d Altertumsforscher, gest . 25. November 1887. 

8.99. Vignette : Zu r Geburt de r Tragödie , de n entfesselte n 
Prometheus darstellend. 
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S. 104. „Lassen wi r un s . . .": Ge». Briefe, Bd . II, S. 251. 
„Lieber Freund l Schönere s al s Ih r Buc h . .  ." : Wagne r un d 
Nietzsche zur Zei t ihre r Freundschaft , 8. 87. 
„Sie haben in diesem Buohe...": Ebenda 8. 88. 
„Ich habe wieder dari n gelesen . . .": Ebenda S . 163. 
„Deine Anzeige . .." : Bohdes Bezensio n i m Literarische n Zen -
tralblatt von Ferdinan d Bankes Buch : Augus t Meinecke . Ei n 
Lebensbild. 1871. 

S. 106. Cosima-Ariadne: Der einsam e Nietzsche, S . 291 f. 

S. 107. Malwida VO D Meysenbug, Tochte r des Hofmarschalls 
Freiherrn vo n Meysenbug . Oeb . 28. 10 . 1816 , gest. 26. 4. 1903 . 

S. 108. Burckhardts Sommerkolleg : Übe r griecbisch e Kultur -
geschichte. 

S. 110. „Als an jenem Maitage ...": Vierte Unzeitgemafi e Be -
trachtung. Richard Wagne r i n Bayreuth . Krone n Taschenaus -
gabe, Bd . 71, 8.306 . 

8.113. Straflburg : A m 1 . Mai 187 2 wurd e di e deutsch e Dni -
versit&t in StraObur g eröffnet. 
„Was has t D u gemacht" : bezieh t sic h au f Bohde s Anzeig e der 
Oeburt der Tragödi e in der Norddeutschen Allgemeine n Zei -
tung vo m 26 . Mai. 

S. 114. „Pamphlet": Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff: „Zu -
kunftsphilologiel" Der Titel , in Analogie z u de m Worte Zu -
kunftsmusik gebildet , sollte Nietzsche als Wagnerianer treffen . 

8.116. „Nu n Dein e Schrift...": Bezieh t sic h au f Bohde s Ant -
wort a n Wilamowitz-Moellendor f f. Ba r Titel war: „Afterphilo-
logie". 

S. 118. Zöllnerskandalon: Zöllne r war Professo r der Astrophy -
sik i n Leipzig . 

S. 121. Vennahlungsfeier: Olg a Herzen , Tochte r vo n Alexande r 
Herzen, durc h Malwid a vo n Meysenbu g aufgezogen , vermahlt e 
Bich in Floren z mi t Prof . Mono d au s Paris . 

8.123. „Nu n habe ich auc h . . .": Ges. Briefe, Bd . II, 8.196 . 
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S. 127. H e i n r i c h K ö s e l i t z , de r sic h P e t e r G a s t nenn t (vgl . 
unten S . 467), geb. 10. Januar 1854 in Annaberg . E r studier t i n 
Leipzig Musik un d Literaturgeschichte . Mi t seine m Freund e 
Widemann geh t e r 1875 nach Basel, u m Nietzsch e z u horen. 
Dort t r i t t e r End e Apri l 1876 i n naher e Beziehun g z u Nietz -
sche durch di e Abschrif t de s erste n Entwurf s de r IV. Unzeit-
gemaüen Betrachtung . Vo n d a a b is t e r Nietzsche als Diktat -
schreiber, Vorlese r un d selbstandige r Korrekto r behilflich . Sei t 
1876 halt e r sic h vie l i n Venedi g auf . Dor t komponier t e r da s 
Singspiel „Scherz , Lis t un d Rache " un d di e komisch e Ope r 
„Der Löw e vo n Venedig" , di e zeitweili g auc h de n Tite l ,,Di e 
heimliche Ehe " (I l matrimoni o segreto ) tragt . Vergeblie h ver -
sucht er , seine Werk e irgendwo zu r Aufführun g z u bringen . 
Nietzsche nimm t a n diese n Versuchen lebhaf t Antei l un d leide t 
sehr unte r de m MiCerfolg . — Von 1900—1908 arbeitet Pete r 
Gast i m Nietzsche-Archi v z u Weimar. Er stirb t am 15 . August 
1918 in Annaberg . 

S. 131. „Schule de r Erzieher" : Briefe an Mutte r un d Schwe -
ster, S . 353. 

S. 131. „Nerven wi e Stricke": Kur t Hildebrandt , Gesundheit 
und Krankhei t i n Nietzsche s Lebe n un d Werk , S . 39. 
„Dieses Übel lie O s i c h . . . " : Möbius , Nietzsche, S . 85. 
Basler Luf t : Brief e an Mutte r und Schwester , S . 212. 

S. 132. „Ich mu B blaue n H i m m e l . . . " : Deussen , Erinnerunge n 
an Friedric h Nietzsche , S . 92. 
Nietzsches nervös e Erkrankung : Kur t Hildebrandt, Gesundhei t 
und Krankhei t i n Nietzsche s Lebe n un d Werk , S . 60ff . 

S. 133. „Kriegsmfinnische gaieté" : De r einsam e Nietzsche, 
S. 195. 
„Zu Bett " . . .: Lo u Andreas-Salome , F . Nietzsch e i n seinen 
Werken, 1894, S. 223. 
„ganz un d gar nicht . .  . ": A n Mutte r un d Schwester, S . 650. 

S. 135. Franz Overbeck : Die Christlichkei t unsere r heutige n 
Theologie, 1873. 
„Bei Ihne n . . .": Malwida vo n Meysenbu g hiel t sic h i n Floren z 
auf. 

S. 139. Aelius Promotus , griechische r Mediziner ; übe r ih n ein e 
Abhandlung Rohde s i m Rheinische n Museum , Bd . 28. 
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S. 140. P a a l Bée : Schriftsteller . Seine Schrift „De r Ursprun g 
der moralische n Empfindungen " erechie n 1877 hei Schmeitzner . 
„Unsere gate Tante..."". Tante Biekchen, d. i. Friederik e Dach -
•el, Stiefschwester von Nietzsche * Vater. Vgl. anten S . 258. 

S. 142. „ZwOlf Brie f e eine s ftsthetuchen  Eetzers" : Verf asser 
Earl H i l l eh rand , ges t 1884 in Florenz . Vgl . ante n S . 159, 
800, 461, 470. Seine Anzeigen der Unzeitgem&fien Betrachtange n 
sind wiede r abgedruck t i n Langen s Büche r de r Bildong , Bd . 8: 
„Karl Hillehrand, Ahendlandisch e Bildong. " 

8.143. „Freunden za m Trost" : Zitat aa s eine m scherzhafte n 
Widmongsgedichtchen Nietzache s far Gasta v Erag. 
Betrachtangen fiber Wagner un d seine Kunst: NietzschesWerke , 
Bd. X, S. 427ff . (Di e ünschal d de s Werden s I, Kröners Ta -
sehenaasg. Bd . 82, S. 97 ff.) 
„So ware denn da s Wander geschehe n . . . " : Ges. Brief e, Bd. II, 
S.441. 
„Gestern hat man i n Ludwigsburg . .." : Ges. Brief e I, S . 267. 

S. 146. „conciliu m snbalpinam": hezieht sic h au f ein e geplant e 
Znsammenkunft de r Freunde i n Flim s (Graubfinden) . 
Hans Theodo r Plüfi , Lehrer i n Schulpforta, spater i n Basel . 

8.146. Car l F o eh a, Pianist , Dirigent , Musiktheoretike r un d 
Mosikschriftsteller. Geb . 1838, gest. in Danzi g 1922 . 

S. 160. Vischer-Heossler, Soh n de s Batsherr n Wilhel m Vischer , 
Professor de r Geschicht e in Basel . 

S. 154. Triumphlied: Eine ander e Darstellun g be i Arthur Egidi , 
„Gesprache mi t Nietzsche i m Parsifaljahr". Di e Musik , 1902, 
S. 1896. 

S. 167. Preisschrift: verfaB t vo n Dr . Erns t Eoc h au f Grun d 
eines Preisausschreibens. 

S. 158. „Lieber Frenn d I Ihr Brie f hat un s wieder. . . ." : Wag -
ner nnd Nietzsche zur Zei t ihre r Freundschaft , S . 213 f. 

S. 161. Bomondts Übertritt : ward e nich t vollzogen . 

S. 164. Praliminarien: Praliminarien z u eine r Kriti k de r Ton -
kunst, Leipzig, 1870 . 
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8.166. „Unser Freun d Rohde .. .": Ges. Briefe , Bd . I, S.352f. 

8. 167 . Vortrag Rohdes: „flber griechisch e Novellendichtun g un d 
ihren Zusammenhan g mi t de m Oriënt. " 

S. 171. „Der Unvermutet-Glückliehe ...": Overbeck hatt e sic h 
verlobt. 

S. 172. „Lustig, hübsc h . . .": Briefe an Mutte r un d Schwester, 
S.686. 
a l a Irene Seydlitz: Di e Frau seines Freunde s Reinhard von 
Seydlitz. 

S. 173. Herr vo n S. : Hug o von Senger, Dirigen t i n Genf . 

8. 176. Villa Diodati : Wohnsitz de r Gra f in Diodati , die die Ge-
burt der Tragödie ins Französische übersetzte . 
„Zwei liebenswiirdig e Russinne n . .  ." : Die Balti n Fraulei n 
Trampedach un d ihr e Schwester . 

S. 177. „Dein ,Roman' . .  ." : Rohdes Buc h „De r griechisch e 
Roman un d seine Vorlaufer", 1876. 

S. 178. Ein junge r Musiker .. . : Peter Gast . 

8. 182. „Geheiratet wir d nicht .. ." : Ges. Briefe , Bd . I, S . 378. 

S. 183. „S o geht mir' s den n hier . . .": Aus Rom . Ges . Briefe , 
Bd. II, 8.146 . 
„Das Reich der Anschauung . .  ."•" Ges. Briefe, Bd . II, S. 185. 
„Resignation, Resignation  .  . .": Ges. Briefe , Bd . II, S. 235. 
„Wer, wi e unsereins . . . " : Ges. Briefe , Bd . II, S. 544. 
„Der einzig e Or t de r Welt . . ." : Ges. Briefe , Bd . Il, S . 528. 
S. 183. „Die Philologi e un d di e Wagnerei ...": Anspielung au f 
den Famulus Wagne r i n Goethe s Faust . Unmittelba r vorhe r 
schreibt Rohde , e r se i ei n halbe r Wagner un d daneben so ei n 
Zwanzigstel Faust . 

S. 184. „Das Herdfeuer de s persönlichen Glücksbedürfnisses ...": 
Ges. Briefe , Bd . II , S. 475. 
„Eines denk e imme r . . .": Ges. Briefe , Bd . II, S. 533. 
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S. 186. Der Briefwechse l mi t Gersdorf f weis t zwische n de m 
Juli 1876 and de m Jun i 1883 eine Lück e auf , wei l Nietzsche 
sich i n ein e Verlobungsgeschicht e Geredorff » eingemisch t batte . 
Die Entfremdun g word e i m Jahre 1881 durch Geredorff wiede r 
aufgehoben. Vgl. Nietzsche a n Matter and Schwester am 21. De-
cember 1881 und an Overboek am 28. Dezember 1881. 

S. 188. „Freundl Ih r Bach.. .": Wagne r an d Nietzsch e zu r 
Zeit ihre r Freundschaft , S . 240. 

S. 189. „Fluasiges Gold . ..": Nietzsches Briefwechse l mi t Over-
beck, S. 38f. 

S. 193. Kort Hildebrandt , Gesnndhei t un d Krankhei t i n Nietz -
sches Leben and Werk , S . 30. 
C. A. Bernoulli , Overbeck und Nietzsche , Bd . II, S. 73. 
Möbius, Nietzsche, S . 48 f. 

S. 196. Maria Baumgartner , Mutter Adol f Baumgartners , 
eines Schillers von Nietzsche, sp&teren Professors i n Basel. 

S. 197. Isabelle Freifra u vo n Ungern-Sternberg , geb . Freiin von 
der Pahlen, Nietzsch e i m Spiegelbild seine r Schrift , S . 25 ff. 

S. 199. „Ich habe nich t Kra f te gena g . ..": Der einsam e Nietz-
sche, S. 12 f. 
„In de r Vill a Rubinacci ...": Vgl. C . A. Bernoulli , Overbeck 
and Nietzsche, Bd. I, S. 198ff. (Mitteilunge n Albert Brenners) . 
„Nietzsche geht wirklic h morge n . . .": Malwida vo n Meyenbug , 
Der Lebensaben d eine r Idealistin . 1898, 8.159 . —  Vgl. daz u 
Ges. Brie f e, Bd. Ill , S . 626. 

S. 200. SpSter hat Nietzsch e a n Malwida geschriebe n .. . : Am 
12. Mai 1887. Ges. Br. Bd . Il l , S . 626 . 

S. 201. „Er konnte mit ihm .. ." : Der einsame Nietzsche, S . 7. 

S. 202. „Herzlichen GruB und Wunseh...": Wagne r und Nietz -
sche zur Zei t ihre r Freundschaft , S . 272. Vgl. Ecc e homo, Krö-
ners Taschenansgabe , Bd . 77, S. 364f. 
„Geschenk Deine s Buche s . ..": P . Deassen , Di e E lemen te de r 
Metaphysik, 1877. 
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S. 208. Reinhard F r e i h e r r vo n Seydl i tz , geb. 1850 in 
Berlin, lebte in München . Nietzsche lern t ihn be i den Festspiele n 
in Bayreut h 1876 kennen. Nac h de m Erscheine n de r „Ver -
mischten Meinunge n un d Sprüche " 1879 teilt Seydlitz Nietz -
sche mit, dal ) e r al s Anhange r Wagners nicht weite r mi t ih m 
znsammengehen könne . l m Herbs t 1885 besuchte ih n Nietzsche 
plötzlich i n München un d triig ih m das Da an. 

S. 209. Siegfrie d Lipiner , Wien, Verfasse r de r Dichtun g „De r 
entfesselte Prometheus". 1876 . 

S. 211. Voltaire : di e erste Ausgab e de s „Menschlichen , Allzu -
menschlichen" wa r dem Andenke n Voltaire s z u dessen lOOjahri -
gem Todesta g (30. Mai 1878) gewidmet. 

S. 213. Hamdelied: aus de m nordische n Sagenkrei s (Erman -
richsage). 

S. 216. „Wie gern unterhiel t ic h mich . . .": Ges. Briefe, Bd . III, 
8. 560 £. 

S. 217. „Ach, de s Meister s Treuaug e . . .": Der einsam e Nietz-
sche, S. 51. 

S. 218. Elisabet h Nietzsche s Brief an Cosima : Der einsam e 
Nietzsche, S . 61. 
„Sagen Si e es Ihre m Brude r . . . " : Der einsam e Nietzsche, S . 72. 

8. 219. „Aus Ihre n kurzen Andeutunge n . . . " „Wie ware es mög-
lich . .  ." : C. A. Bernoulli , Overbeck un d Nietzsche, Bd. I, 
8.263 f. 

8.220. „Was di e Brief e Nietzsche s an Wagne r anlangf c .  .'": 
Süddeutsche Monatshefte , 1909, S. 401. 
„So mufi e s sei n . . . " : Ges. Briefe, Bd . II, S. 544. 
„Sind wi r all e greulich e Egoiste n . . .": Ebenda S . 545. 

S. 221. „Ich werd e allmahlic h gan z zu m Hausvate r un d Phili -
ster . . .": Ges. Briefe , Bd . II, S. 551. 

8.223. Mathi lde Maier : Freundi n Bichar d Wagners i n 
Mainz. 

S. 230. Nietzsches Entlassung : hierz u Joh - Stroux , Nietzsche s 
Professor in Basel , 1925 , S. 103. 
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S. 238. „satisfaits": Briefwechsel Nietzsche s mi t Overbeds, 
S. 24ff. 
„Schattenlose" Freundschaft...: C. A. Bernoulli , Overbeck und 
Nietzsche, Bd . I, 8.63 . 
8.233. „Er in t ei n Phanome n . . .": Worte Overbeck» be i C . A . 
Bernoulli, Bd . I, S . 271. 
„Man mufi ja ein fühlloses Vieh sein . . .": nach C. A. Bernoulli, 
Overbeck nnd Nietzsche, Bd. I, S . 88. 

S. 234. „Euere Entzweiong ...": Ebenda, S . 94 f. 

8. 235. KOselitz al s „Lidograph" : Wortspiel mi t Beziehung au f 
Gasts Brie f vo m 13. Mai 1879, worin de r Lid o geschilder t 
wird. 
„Mein Manuakript...": Der Wanderer un d sein Schatten . 

8.238. „Ich denk e imme r an Dich.. .": Qes . Brie f e, Bd . II, 
8. 662. 
„Dn wohns t ebon . . .": Ebenda, 8. 664. 
„Aber eolang e man s treibt ...": Ebenda, 8. 555. 

S. 247. F. vo n Hellwald , Ver f asser eine r „Eulturgeschicht e i n 
ihrer natürliche n Entwicklung" . 

S. 248. Spinoza : Am 8. Juni hatt e Nietzsche n . a. von Overbeck 
Kuno Fischers „Spinoza " erbeten. 

S. 263. „Junge Russin": Fraulei n Lo u Salomé , nachmal s ver-
heiratet mit Professor Andreas in Qöttingen. 

S. 265. „amor fati": Briefwechsel mi t Overbeck, S . 173. 
„Denn e s muf i mi r alle s zu m Beste n gereichen . .." : Brief e an 
Peter Gast 2. Auflage 1908, S. 105. 
„Auf disse n Somme r . . .": Ebenda S . 109. 
„Das Entgegenkommen von Erlebnissen . ..": Ebenda, S. 123. 
„Scharfsinnig wi e ei n Adler ...": Ebenda, S . 108. 
„Aberglanbisch wie alle einsamen Menschen . . .": Ebenda, S.213. 

8. 272. „Eatzen-Egoismns": Brief e an Mutte r und Schwester , 
S. 603. 
„Zuletzt hat sie . . .": Briefwechsel mi t Overbeck , S . 295. 

S. 273. „Gestern fand ich ...": Brief wechsel mit Overbeck, S.312 . 

S. 276. Frau Bothpletz : Mutte r der Fra u Overbecks . 
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S. 287. Unter de n AnDerungen Nietzsche s be i Wagners Tod be-
findet sic h eine , deren Deutun g noch nicht gelunge n ist . I n dem 
Brief e an Overbeck vo m 22. Februar 1883 stehen di e Satze : 
„Wagner war bei weitem der vollste Mensch, den ich 
kennen lernfce , un d i n diese m Sinn e hab e ic h sei t 
sechs Jahre n ein e groüe Entbehrun g gelitten . Abe r 
es gibt etwas zwische n un s beiden wie eine tödlich e 
Beleidigung; un d es hatt e furchtba r komme n kón-
neen, wen n e r noc h lange r geleb t habe n würde. " 
(Nietzsches Briefwechse l mi t Overbeck, S . 202.) 

S. 289. „Was Ihr e Wort e abe r Lou . . .": Gast hatte am Sehlusse 
seines Briefes vo m 16. Februar geschrieben : (es handelt sic h urn 
ein Zosammentreffe n mi t Nietzsches Schwester ) „Ic h hab e aus-
drttcklich daru m gebeten , dafl kein Wor t fall t übe r Lou und was 
damit zosammenhangt , — mit der nicht unaufrichtige n Begrün -
dung, da ü ic h absolu t kei n Interess e fur Dame n ohne Liebrei z 
hatte." (Die Briefe P . Gasts a n F. Nietzsche. Herausgg . v . A. 
Mendt. Bd . I, S . 286.) 

S. 298. „Der hat keine recht e Ahnung .. ." : Die Brief e Pete r 
Gasts, Bd . I, S . 304. 
„Ja, diese r Zarathustral" : Die Briefe Pete r Gasts , Bd. II, S. 3. 

S. 298f. „Nich t wei l ihm . . ." : Briefwechsel mi t Overbeck, S. 233. 

S. 299. „Der persische Weise". ..": Ges.Briefe, Bd . 11, S. 570f. 
„Ein rechte r Familienpapa . . . " : Ebenda, S . 572. 

S. 300. „Übrigens is t de r ganz e Zarathustr a . . ." : Briefwechsel 
mit Overbeck, S. 242. 
An Kar l Hillebrand : Nac h „Nietzsches Briefe , ausgewab.lt und 
hgg. v . R. Oehler" , 1922, S. 264 f. 
Der vorhergehend e Brie f an Hillebrand: Mitt e Apri l 1878. 
Ebenda S . 209. 

S. 305. „Du sollBt Schmeitznern .. .": An Mutter un d Schwester, 
S. 517. 

S. 306. „Unter alle n ümstanden. ..": Ebenda, S . 520. 
„Ich fü r meine n Teil . .  .": Ebenda, S . 577. 

S. 307. „Ich bin gegen Deine Teilnahme . . ." : Ebenda, S . 634. 
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S. 310. Casamicciola: Der Or t wa r durc h ei n Erdbebe n zerstör t 
worden. 

S.313. „Es steht schlimm...": An Matter and 8ehwester, S.631. 
„Ich hab e noch ni e so viel Ekel . .." : Ebenda, S . 530. 

S. 314. „Was Freund Bé e betrifft ..." :  Der einsam e Nietzsche, 
S. 188. 

8. 318. „Tiefe an d streng e Einsamkeit .. ." : Brief s a n Peter 
Gast, 8.168. 
„Ich gehe, soweit ic h nicht krank bin. . .": Ebenda, S . 170f . 

S. 327. Karl Heinric h Freiher r von Stein, geb . am 12 . Fe-
bruar 1857 in Eoborg (FamiliengutVölckershaose n be i Mellrich-
stadt), Dichter an d Philosoph. Durc h Malwida an Wagner emp-
fohlen, 1 Jahr lan g Erziehe r Siegfried Wagner s im Haos e 
Wahnfried. Privatdozen t de r Philosophic i n Hall e an d Berlin . 
Oest. 20. Juni 1887. —  Die Entstehan g de r neaere n Astheti k 
1886. Gesammelte Dichtangen , hgg. von F. Poske . — Vgl. ante n 
S. 343f. , 3ö3f. , 356ff. , 42lf . 

S. 334. „EntschluB unseres Masikers in Venedig": Gast hatte die 
Absicht, sic h eine m Impresari o au s Padu a al s Kapellmeister 
für Oper n an d Eonzert e anzubieten . (Vgl . di e Brief e Pete r 
Gasts, Bd. II, 8.4 f.) E s kam nicht einmal z u Verhandlungen. 

S. 335. Dr. Faneth s Au f zeichnongen: Das Lebe n Friedric h 
Nietzsches II, 2 , 1904 , 8 . 481 ff. Fü r einig e Berichtigunge n is t 
der Herausgebe r Herr n Prof . Dr . F . Panet h z n Dan k ver -
pflichtet. 

8. 342. „Ich hab e ganz an d ga r keine Last . . .": Briefwechsel 
mit Overbeck , 8. 282. 
„Es wimmel t i m Engadin ...": A n Mutte r an d Schwester , 
S.631. 
„Es ist höchst schaaerlich . ..": Ebenda, S. 629. 

S. 343. „Wen n ic h a n de n Parsifa l denke...": Ges . Briefe , 
Bd. Il l , S . 230. 

S.350. „Ein e Livl&nderi n . . ." : Fraulein vo n Mansnroff , 
ehemals Hofdam e de r russische n Eaiserin . 
Tagebnch Heinric h vo n Steins: Ges. Briefe , Bd . III, 8.234 . 
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8.353. „Obrigens hat aic h mir . . . " : Brief e a n Peter Gast , 
S. 198f . 

S. 366f. „Brie f Heinric h von Stein s .. . " : Ges. Briefe , Bd . III, 
S. 240f. 

S. 357. „Dies is t f  (ir Si e . . . " : Ges. Briefe , Bd . I l l , S . 245. 
Brief Heinric h von Steins : Ebenda , S . 245f. 
„Was ha t mir Stei n . . .": Ebenda, S . 247. 
„Beim Lese n Ihre s . . . ' : Ebenda, S . 249. 

S. 358. „Es is t schwe r z u erkennen . . ." : Ebenda, S . 251. 
„Eine merkwürdig e Erfahrun g . . . " : Ebenda, S . 257. 
Eiwahnung Heinric h von Stein s i m „Ecoe homo" : Werk e XV, 
S. 16 (Kröners Taschenausgabe , Bd . 77, S.305f.) 
„Inter pares" : Der einsam e Nietzsche, S . 389. 

S. 363. Bernhard Pörs te r heiratet e 1885 die Schwester Nietz -
sches. E r gehort e z u de n Anhangern Wagners , di e den Bay -
reuther Antisemitismu s au f politische m Gebiet e durchführe n 
wollten. l m Jahr e 1886 griindete e r di e Koloni e Neu-Germa -
nien (Nuev a Germania) i n Paraguay . E r star b am 3 . Juni 1889. 
Seine Witw e führte da s Unternehme n bi s zum Jahr e 1893 fort. 

S. 366. „Glaube ja nicht . . ." : A n Mutter un d Schwester, S . 613. 
„Immer abe r Komödi e spielen . . .": Ebenda, S . 610. 
„Ah, wen n Si e wuflte n . . . " : Briefe an Peter Gast , S . 214. 
„Wohin alle s be i mi r noc h strebt . . .": A n Mutte r un d Schwe-
ster, S.458 . 

S. 367. „EntschluB": Der einsam e Nietzsche, S . 317. 

8. 376. Miss Hele n Zimmer n hatt e sic h an Nietzsch e gewand t 
wegen Besprechun g seine r Schrifte n i n eine r englische n Zeit -
gchrift. 

8.377. „Eine unbeschreibliche Atmospher e der Fremdheit..." : 
Ges. Briefe , Bd . II, S. XV. 

S.386. „Endlic h i m Besitz.. ." : Di e Firm a E . W . Fritzsc h 
hatte samtlich e Werk e Nietzsche s mi t Ausnahm e de s au f seine 
eigenen Koste n gedruckte n „Zarathustra " IV und de s „Jen -
seits" übernommen. 
S. 391. August Leskien : Professo r de r slawische n Sprache n i n 
Leipzig. 
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S. 892. Tailles Brief: Ges . Brie f e, Bd . Il l , S . 198. 

S. 395. Herman n Levi , Hofkapellmeiste r i n MUnchen. 

8.899. L'esprit souterrain : oute r dem Tite l „Di e Stimm e au s 
dem Untergrund" Ubersetzt von Konrad Praxmarer. 1923. 

8.406. „Man erz&hlt e mir . . .": A n Mutte r un d Schwester, 
8.694. 
„Das Problem des Gesetzgebers . . .": Ebenda, S . 718. 

S. 411. „Revisio n and Neaheraasgahe" : Den Obergan g seine r 
Schriften i n de n Verlag Fritzsc h benützt e Nietzsche als AnlaS , 
sie mit nenen Vorreden zo versehen . 

8.416. „Gerade dieser Aphorismus ...": Vgl. obe n 8.218. 

S.426. „Sutras des Vedinta" : P . Deussen , Di e Sütra s de s Vo -
danta nebs t de m Kommenta r de s Qankara . Ubersetzt . Leipzig 
1887. 
Carl Spitteler, Verfasse r vo n „Prometheus und Epimetheus " 
and de s „Olympische n FrOhlings" . E r veröffentlichte : „Meine 
Beziehangen z u Nietzsche". 1908 . 

8. 431. „Hymnus": Vgl. ante n S . 435. 

8. 441. „NUT ein Wort hinsichtlich de s Bachs . . .": Bezieht sich 
anf di e brieflich e Kriti k Overbeck s an de m ersten Buc h de r 
Genealogie der Moral. Briefwechsel mi t Overboek , 3. 409 f. 

8.446. Georg Brande n (Cohen), Literarhistoriker un d Kri -
tiker i n Kopenhagen , geb . 1842, gest. 1927. In seine m erste n 
Briefe an Nietzsch e vo m 26 . November 1887 dankt e r f  ur di e 
Obersendung de s „Jenseits " un d de r „Genealogi e de r Moral". 
Vgl. unte n S. 463, 465, 469 , 472. 

S. 464. „Streitschrift": „Zur Genealogi e der Moral, ein e Streit-
sehrift". Erschienen im November 1887. 

8.465. Ableitung von bonus: ZurUckf ührang des Begriffes „gut " 
auf de n Begrif f „Erieger" . Genealogi e de r Moral, 1 . Abhand-
lung, 5. Kröners Taschenausgabe , Bd . 76, S. 256. 

8. 468. Stöcker, Hofpredige r in Berlin, der bekannt e Antisemit. 

8. 475. Professor Julias Kaftan, Oberkonsistorialra t in Berlin . 
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S. 477. „Müöiggang eines Psychologen": Vgl . nnten S . 478, 480; 
vgl. Nietzsche, Werke XV, S. 42. (Kröners Taschenausgabe , 
Bd. 77, S. 330.) 

S. 478. „Gebautes Laster" : Di e Brief e Pete r Gasts , Bd . II, 
S. 166. 
„Weltregierender Geist": Ebenda, S. 160; vgl. unten S. 493; 501 . 
„Icb. denke mi r . . .": Ebenda, S . 135f . 

S. 479. Die Morgenröt e ei n „weltbewegende s Buch" : Di e Brief e 
Peter Gaste , Bd . I, S . 164. 

S. 488. „Wir kenne n all e den unasthetischen Begri f f . . ." : Stelle 
aus dem „Fall Wagner" . Kröners Taschenausgabe, Bd. 77, S. 46. 

S. 492. „Kunstwarthumanitat": P. Gast s Aufsat z übe r Nietz-
sche gelegentlich de s „Fall Wagner" . (Kunstwart . 2 . Jahrg. 
4. Stuck. Nov . 1888.) Vgl. tinte n S . 502. 

5. 600. „Kriminalf all Prado" : Der Nam e Prad o tauch t i n de m 
Briefe Nietzsche s an Jaco b Burekhard t vo m 6 . Januar 1889 
(vgl. nnten 8. 619) zusammen mit dem eines andern Verbrechers , 
Chambige, noch einmal auf . Al s eine n „schlechte n Witz " erzahl t 
hier Nietzsche, er se i Prado, e r sei auch . der Vater Prados , eben-
so Chambige. 
S. 606. „Der Fall Joachim..." : Gast hatt e Nietzsche mitge-
teilt, daB Joachim, der berühmt e Geiger , sic h mi t aeine m Quar -
tett bekanntmacbe n wolle . Di e Brief e Pete r Gasts , Bd . II, 
S. 173. 

S. 606. „Nietzsch e contra Wagner": Korrektur un d Druc k die -
ser Erlautenmgsschrif t zu m Fall Wagne r waren End e Dezem -
ber fertig . Di e Herausgab e erfolgt e ers t i m Jahr e 1895 in 
Bd.VIII de r Gesamtausgabe . 

S. 611. „Fritzschs Taktlosigkeit" : Fritzsc h hatt e i n seine r Zeit -
schrift, de m „Mosikalischen Wochenblatt" , am 25. Oktober einen 
wagnerfrenndlichen Artike l vo n B . Poh l übe r de n „Fall Wag -
ner" gebracht, de r doc h i n seine m eigene n Verlag e erschiene n 
war. 
S. 514. von Kraose : Di e Famili e de s Bankier s W . von Krause , 
dessen Tochte r von Gas t Musikunterrich t erhielt , un d dore n di e 
Gaat mi t einflufireiche n Lenten (als Bittsteller ) i n Berührun g 
kam. 

Br S 6 
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S. 615. Andrea s Heusler , Professo r der Geschichte i n Basel . 
Buggero Bonghi : ehemalige r italienische r Unterrichtsminister , 
Übersetzer Platons . 
„Crépnscole des idoles": Titel der f ranzösischen Übersetzung der 
„Götzend&mmerung". 
„Ich hab e nicht ene r di e Hand e frei ...'': Nach E . F . Podach , 
Nietzsches Zusammenbruch , S. 77. 

S. 618. An Georg Brandes: Nach C . A. Bernoulli , Overbec k und 
Nietzsche, Bd. II, S. 229. 
An Jaco b Burckhardt : Nac h C . A . Bernoulli , Overbeck un d 
Nietzsche, Bd . II, S. 636. 

S. 519. „Unter die Götter ...": Nach O . Crusius, Erwi n Rohde , 
1902, S. 169, Anmerkung 1. 
„Ariadne, ich liebe Dich .. .": Nach Ch . Andier, L a jeunesse de 
Nietzsche, 1921 , S. 202. 
„Freund Seydlitz soil . .." : Nach B . vo n Seydlitz , Friedric h 
Nietzsche, Brief e un d Gesprache . Neu e Deutsch e Bundschau , 
1899, 8 . 618. 
Catulle Mendès : Pariser Literat . 
Brief an Burckhardt vom 6. Januar: Nach E. F . Podach , Nietz -
sches Zusammenbruch . Faksimile . 

S. 624. „Venedig": Nietzsche s Werk e XV, 8.41 . Kröners Ta -
schenausgabe, Bd . 77, S. 329. 

S. 526. „Heil Di r Freundscha f t. . ." : Gedicht Nietzsches , Wer -
ke VIII, S.353. Kröner s Taschenausgabe , Bd . 77, S.477f. 

S. 524. „Gelzers": Di e Famili e vo n Heinrich Gelzer , Professo r 
der Geschichte in Jena . 

S. 525ff. Abschiedswort e de r Freunde : Nac h „Zu r Erinnerun g 
an Friedrich Nietzsche". (Heft, ausgegebe n zu r Trauerfeie r i m 
Nietzsche-Archiv z u Weimar und zur Beerdigun g i n Boeken. ) 

Zu dem Faksimile de s letzten Briefes an Gast: Die Unterschrif t 
„Der Gekreuzigte " fehlt . — Nach: Isabella Freifra u von Un -
gern-Sternberg geb . Freii n vo n de r Pahlen, Nietzsch e i m Spie-
gelbilde seine r Schrift , Leipzig, Kroner , o. J . 



ÜBERSETZUNGEN 
FREMDSPRACHLICHER ZITATE 

S. 16: T O 7tX^»o?: Di e Masse . 
raro i n gurgit e vasto : nac h Aenei s 1,118: dsm einzel n 
auf weite m stürmisehe n Mee r treibenden . 
Slyx iSXXtov ... ippovéetv, nac h Aeschylos , Ag . 757: SC/a 
8'iXXcüv (zovóippto v etjx i (abgesonder t vo n de n andere n 
hange ic h meine n eigene n Gedanke n nach) . 

2 2 : OÖTII;: Niemand . 

2 7 : yévot' o io ; taal:  werde , de r d u bist. ' (Pindar, Pyth . I I , 
v. 73.) 

2 8 : TrcÉvTot Xta v xaXd : un d e s wa r alle s seh r gut . ( I . Buch 
Mosis 1, 31. ) 

29 : ivrtöo-rov: Gegenmittel . 
30 : i-pod}jiiov: Loblied . 

Philosopborum deniqu e . . e t c : Be i de r philosophische n 
Fakult&t sehlielllic h wurd e nu r ein e Arbeit, un d zwar 
aus de r erste n Abteilun g „Übe r di e Quelle n de s Laertiu s 
Diogenes", unte r dem Kennwort : Werde, de r D u bist , 
Pind. Pyth . I I , v. 73, eingereicht. — Der Verfasse r die -
ser Abhandiung ha t das au f di e Frag e sic h beziehend e 
Material und di e zugchörig e Literatu r gründüc h stu -
diert un d ihr e Bedeutun g mi t scharfe m Blie k abge -
wogen. Da s Thema hat er i n hervorragende r Weise durch -
geführt: Durc h seine n auBerordentlichen , be i de r Prü -
fung un d de r Beurteilun g einzelne r Stelle n bewiesene n 
Seharfsinn, durc h sei n sichere s Geschic k bei m Auf -
spüren, Finde n un d Aufhelle n de s objektive n Bestandes , 
durch seine hervorragcndeFahigkeit imZusammenfasse D 
und Schliefien , un d endlic h durc h di e Klarhei t i n de r 
Darstellung seine r Forschungsergebniss e hat es de r Ver -
fasser erreicht , daf i au f de m Gebiet e de r vo n ih m behan -
delten Frag e kau m etwa s bleibt , wa s ma n erganze n ode r 
abstreichen könnte . E r hat sich somi t f  ür seine geistige n 
Fahigkeiten wi e fü r seine wissenschaftliche n Kenntnisse 
die höchst e Anerkennun g eine r hochansehnliche n Fakul -
tat errungen . 
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8.31: tant d e bruit poo r nn e omelette : s o viel Linn u m einen 
Pfannkuchen. 
his laudibus splendidissimis : mit derartige n glanzende n 
Lobsprüchen. 

33: irapdSogov: Widerspruch , Paradoxon . 
xdpiTii;: Liebesdienste . 
si male nunc , non oli m si c erit , nac h Horaz , Od . II, 
10, 17 f.: non si male nunc et olim sic erit: wenn es aucb 
jetzt schlech t steht , wir d e s doch nich t auc h dereins t so 
sein. 

34: Fulse» quondam candid i tib i soles : Di r strahlten eins t 
heitere Tage . (Catul l VIII, 3. ) 

40: res severs : ernste Angelegenheit . 
42: xaX* Xfav : vgl . z u S . 28. 

Y*vo; <ncouSoYiXoiov : die Oattun g de s Ernst-Lacher -
lichen. 

49: dcvavwpWK;: Wiedererkennung . 
52: Absit diabolus , adsi t amicissimu s Erwinus : fer n se i der 

Teufel, nah e mein beste r Freun d Erwin ! 
64: •KoX\mpafyLOty&rr\: Vielgesch&itigkei t 

60: quod lice t bovi, seherzhaft e Umkehrun g de s be k aan ten 
Wortes: quod licet Jovi, non licet bovi: was sich für Ju-
piter schickt, sohick t sic h nich t f  dr eine n Ochsen. 

62: tlScoXov xa l 4cü8oc : Schei n an d Trug . 

65: 9<fpr^: Siegel . 

70: Homo sum , nac h Terenz: homo sum , human i ni l a  m e 
alienum puto : Ich bi n ein Mensch , nicht s Menschliche s 
ist mir, glaub' ich, fremd. 
néitXo;: Tite l eine r pseudoaristotelische n Schrift , 
optimo iure : mi t volle m Rechte . 

112: Ora pro nobis: bete für uns ! 
114: xeXaivoü xópjx-cos  itocpov \ihtoc, nach Aeschylo s Eumen . 

832 f.: das wild e Ungestu m de r ac h warzen Woge . 
hn\ 8 « t<j > TC&u(jt£vC|> , TÓ8 « (jiiXcx ; 7tapaxo7ta napayopd, 
ebenda, S . 329f.: Obe r de m Opfe r (ertöne ) dieses Lie d 
des Wahnsinns , de r Verstörung —. 
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S.121: „Une Monodie a  deux" : Wortspiel mi t de m Naaien Mo -
nod. Monodie : Lie d eine s einzelnen , a  deux : z u zweien . 

133: gaieté u . gaillardise : Fröhlichkei t u . kraftig e Frische . 

163: causa vitae : Grun d zu m Leben . 

180: li*Y« PiPXfov .. iutx<x xaxóv : Ein e groB e Schrift , ei n gro -
fles Obel . (Kallimachus. ) 

181 : wf&oc: Leidenschaft . 
xotXü; a^oXd^ovTEi; : die i n gute r un d schone r Weis e 
den MttBiggan g pflegenden . 
ipiXla: Frcundschaft . 

182. atvfflia StJoXuTOv : ei n schwe r z u lósende s Katsel . 

2 1 1 : 1'ame do Voltair e fai t se s compliment s a  Frederi c Nietz -
sche : der Geis t Voltaire s grüü t Friedr . N . 

214 : T O ijxöv 7cveü(jux : mei n Geist. 

253 : ceterum , missi s hi s ioci s usw. : lm übrige n mull ic h — 
Scherz beiseit e —  sagen, was ic h (lieber ) verschweige n 
möchte, abe r ic h kan n nich t lange r schweigen . Ich be -
finde mic h au f de m Punkt e de r Verzweiflung . Das Lei -
den besieg t Lebens - un d Willenskraft . O was für Mo-
nate, wa s für ei n Somme r lieg t hinte r mirl Ic h hab e so -
viel Quale n des Körper s erdulde t al s ic h da s Wetter sic h 
andern sah . I n jede r Wolke steek t etwa s wi e ei n Blitz, 
der plötzlic h nach mi r greif t un d mich Unglückliche n i m 
Innersten vernichtet . Fünf mal habe ic h den To d al s Hei-
fer angerufen , hab e gehofft , der verflossen e Tag wttrd e 
mein letzte r gewese n sein — ic h hab e vergeblic h gehofft . 
Wo au f Erde n is t jene r Himmelsstric h dauernde n Schön-
wetters, m e i n Himmelsstrie h ?  Lebewohl , Freund l 

262: Mih i ips i scripsi : ic h hab e für mic h selbst geschrieben . 

347: Aeqnammement o r e b u s i n a r d u i s servar e mentem, nac h 
Hor. I I , 3 , 1 : se i darauf bedach t in schwierige n Lagen 
Gleichmut z u bewahren . 

372: profondetnen t tr iste : Melancholike r vo n Grun d auf . 

385: di u noctuqu e incubando : i m Wache n un d i m Schlafe n 
darüber brütend . 

395: sincères e t tendres : aufrichti g un d herzlich . 
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S. 399: yv&fh aaxn&v: erkenne dich selbst. 

418: sati s sun t mih i pauc i etc. : mi r genügt, wen n e s wenig e 
sind, mi r genügt , wen s e s eine r ist , mi r genügt , wen n 
es keine r ist . 

433: „un monstr e ga i vaa t mieu x qu'u n sentimental ennu-
yeux": ein e fröhlich e Besti e is t besse r al s ei n lang -
weiliger Gemütsmensch . (Nac h de m Aph . 91 des Wil -
lens zu r Mach t is t de r Vers von Voltaire , un d wird nu r 
von Galiani zitiert . Vgl . auc h W . z . M . Aph . 35.) 

439: ÜTtip [xópov: wider das Schicksal . 

463: saccesso piramidale : f  abelhaf ter Erfolg . 

464: moralité larmoyante : rührselig e an d moralisierend e 
Szene. 

517: Der Brie f Strindberg s laute t i n Obersetzun g (di e Ho -
razverse nac h Ramler) : 

Holte, de n 31. Dez. 1888. 
„Mein liebe r Dokto r I 
Ich will , ic h wil l rasen . 
Ihren Brie f hab e ic h mi t ziemliche r Verwirrun g ge -
lesen un d dank e Ihne n dafür . 

Sichrer wirs t D u leben , Licin , wofer n D u 
Nicht au f hohe m Meer e z u wei t Dic h wagest , 
Noch au s Furch t vo r Stürme n am ungetreue n 
Ufer verweilest . 

Mitunter is t e s eine Lust , toll z u sein. 
Leben Sie wohl un d bleiben Si e gewogen 

Direm 
Strindberg 

(Der liebe Oott). 



Q U E L L E N N A C H W E I S D E R B R I E F E 

Friedrich Nietzsche s Gesammelt e Briefe , 3. Auflage 1902. 
B a n d I : EnthSl t Nietzsche s Briefe an Pinder , K r u g , D e u s s e n , 
v. G e r s d o r f f , F u c h s , M a r i a B a u m g a r t n e r , L o u i s e O t t , 
v. S e y d l i t z u . a . 

Friedrich Nietzsche s Gesamuielt e Briefe , 2. Auflage, 1905, 
Band I I I : Enthalt de n Brief wechselmit F r. R i t s c h l . J . B u r c k -
h a r d t , H . T a i n e , G . K e l l e r , H . v . S t e i n , G . B r a n d e s , 
H a n s v . B ü l o w , H . v . Senger , M . v . M e y s e n b u g . 

Friedrich Nietzsche s Briefvvechse l mi t E r w i n R o h d e . Her -
ausg. vo n E . Forstcr- Nietzsche und Fritz Schöll. Ges . Brief e I I . 
2. Aufl. 1902. 

Friedrich Nietzsche s Gesammelt e Brief e an P e t e r G a s t , her -
ausgeg. vo n Pete r Gast , 2. Aufl. 1904. 

Friedrich Nietzsche s Briefwechse l mi t P r a n z Overbec k 
hcrausgeg. vo n Oehle r un d Bernoulli, 191B . 

Friedrich Nietzsche s Brief e an M u t t e r un d S c h w e s t e r , 
2Bde. , herausgeg . vo n E . Förster-Nietzsehe , 1909. 

Nietzsches Briefe . Ausgewahl t un d herausgeg . vo n Richard 
Oehler. l m Insel-Verla g z u Leipzig, 1922 . 

Das Lebe n Friedric h Nietzsches , vo n E . Förster-Nietzsehe , 
Leipzig, I . Bd . 1895 , I I . 1 , 1897 , I I . Bd. 2, 1904 . 

Das Lebe n Friedric h Nietzsches , vo n E . Förster-Nietzsehe , 
1925. 1 . Bd. De r jung e Nietzsche, 1913 . 2 . Bd. De r einsam e 
Nietzsche, 1913 . 

E. Förster-Nietzsehe : Wagner un d Nietzsch e zu r Zeit ihre r 
Freundschaft, 1915. 

Franz Overbec k un d Friedric h Nietzsche, 2  Bde., 1908, dar-
gestellt vo n C . A. Bernoulli . 

Die Brief e Pete r Gast s an Friedrich Nietzsche, 2  Bde., her -
ausgeg. vo n A . Mendt . 



Z E I T T A F E L 

1844 15 . Oktober: Nietzsch e in Rocken gebore n 
1846 10 . J u l i : Gebur t de r Schweste r Elisabeth 
1849 Tod de s Vaters . 
1850 Übersiedlung nac h Naumbur g 
1858-64 Schuier i n Pfort a 
1860—63 Literarische Vereinigun g Germani a 
1864-65 Student i n Bon n 
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N A C H B E R I C H T 

Über di e Grundsatze , di e fü r di e Auswah l un d di e Be -
handlung de r Brief e Nietzsche s i n diese m Band e gelten , 
ist folgende s z u bemerken . 

Das Material liegt vo r i n de n sech s Bande n de r vo n 
Frau Elisabeth Förster-Nietzsche un d Pete r Gas t veran -
stalteten Ausgabe , in de m vo n C . A . Bernoull i un d R. 
Oehler herausgegebene n Bande , de r de n Briefwechse l zwi -
schen Nietzsche und Overbec k enthalt , un d i n einzelne n 
Veröffentlichungen von Fra u Elisabet h Förster-Nietzsche 
und anderen . Di e Brief e Nietzsche s an Rohde, an Over-
beck un d an Gast könne n dabe i i m wesentliche n al s end -
gültig edier t angesehe n werden ; di e Brief e Nietzsche s an 
Richard Wagne r sind zu m gröBte n Teil , die a n Romundt 
(bis au f einen ) vollstandi g verloren . 

Der fü r di e innere Biographi e entscheidend e Briefwech -
sel Nietzsche s mi t seine n Freunde n bilde t de n Grundstoc k 
dieses Bandes . Die Brief e an di e Mutte r un d a n di e 
Schwester sin d ihre r Bedeutun g entsprechen d berücksich -
tigt worden . Nac h de r Angab e de r Schweste r is t diese r 
Teil de r Korresponden z nu r i n eine r Auswah l gedruck t 
worden. (Brief e an Mutte r und Schwester , S . VIII f.) 

Die Aufgab e war , au s de r Gesamtmass e de r veröffent -
lichten Brief e diejenige n auszuwahlen , di e al s Lebensdo -
kumente angesproche n werde n mussen , d . h . diejenigen , di e 
entweder vo n eine m charakteristische n innere n Zustan d 
oder vo n eine m bedeutungsvolle n auflere n Ereigni s Kund e 
geben. E s handelt e sic h also nicht darum , wertvoll e Brief e 
aneinanderzureihen, Briefe , i n dene n etwa s steht , etw a 
eine philosophische Reflexio n ode r ein e AuBerung übe r ei n 
Buch usf. , sonder n darum , au s langere n un d kürzeren , 
überlegten un d flüchtige n AuBerunge n ei n Bil d de s Brie f -
schreibers un d seine r Lebensumstand e entstehe n z u lassen . 
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Es wir d hie r also nicht ein e mechanisch e Auswah l nac h 
dem Prinzi p de r Interessanthei t vorgelegt , sonder n ei n 
Versuch, mi t Hilf e de r Brief e da s Lebe n Nietzsche s rich -
tig akzentuier t darzustellen . Dabe i war e s notwendig, nu r 
Wichtiges (wenn auc h of t i n scheinbaren Kleinigkeiten ) 
sprechen z u lassen . Hauptsach e war , di e inneren Propor -
tionen z u erhalten . 

Da in de m vorliegenden Zusammenhang e jede r einzeln e 
Brief lediglic h al s Dokumen t eine s Lebenslaufe s auftritt , 
sah sic h de r Herausgebe r berechtigt , innerhal b einzelne r 
Briefe z u kürzen . Zwa r is t da s Detai l de s Leben s d a un d 
dort stene n gelassen , dami t die Erinnerun g a n Alltag und 
Vordergrund i m Lese r nich t gan z schwindet ; hatt e ma n 
dieses Detail abe r überal l erhalten , dan n ware n di e Pro -
portionen de s Ganzen zerstör t worden . 

Auslassungen, di e vo n de n ursprüngliche n Heraus -
gebern stammen , sin d dure h Gedankenstrich e i n Klani -
mern bezeichnet : [ ] . Die Kürzungen , di e de r Heraus -
geber dieses Bandes vorgenommen hat, sind durc h Punkt e 
in Klammern  angedeutet : [ . . . ] . Am Anfan g de r Brief e 
sind dies e eckige n Klammern  weggelasse n worden . Dre i 
Punkte innerhalb eine s Briefes sin d demnac h al s Stilmitte l 
Nietzsches aufzufassen . 

Sehr haufi g fehl t au f de n Briefe n Nietzsche s da s Da -
tum. E s wa r zwecklos , eine n Unterschie d zwische n da -
tierten un d undatierte n Briefe n z u machen . Ebens o wa r 
es überflüssig , z u unterscheiden , o b das Datu m de s Brie -
fes am Anfang ode r am Ende steht . Die Daten , soweit sie 
festgestellt werde n können , sin d dahe r i n kleine r Schrif t 
überall an di e Spitze de r Brief e gesetz t worden . 
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